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Warschau, 19 April 1943. 


Vierzig Tausend Juden haben sich erhoben, letzte 
Überlebende. Männer, Frauen, Kinder, Greise — Skelette, 
Schatten —. Verhungerte, Erniedrigte, durch unbe- 
schreibliche Methoden während dreier Jahre physisch 
und moralisch Gefolterte. 


Eine halbe Million ihrer Brüder und Schwestern waren 
seit 1939 bestialisch ermordet worden. Sie standen auf, 
Waffe in der Hand — diese Waffen, die sie jahrelang 
erwarteten, als sie noch machtlos, mit leeren Händen 
dem Untergang der Ihrigen zusehen mussten — Waffen, 
die sie endlich bekamen. . - Sie standen auf gegen die 
kolossalste Kriegsmaschine, die die Welt je sah. Sie un- 


ternahmen einen Kampf ohne jede Hoffnung auf Sieg; 


aber einen organisierten Kampf für die Ehre und Würde 
des ganzen jüdischen Volkes. 


Vierzig Tausend Juden des Ghettos von Warschau 
sprangen ihren blutdurstigen Henkern an die Gurgel und 
gaben ihnen eine schallende Ohrfeige : Die unbesieg- 
baren Vertreter der « Herrenrasse » mussten sich vor 
den verachteten «Untermenschen» zurückziehen. Es kos- 
tete sie schwere Verluste und sie mussten die Häuser 
anzünden, um den offenen Kampf zu vermeiden. Dann 
erst gelang es den Nazis, den heldenhaften Widerstand 
zu brechen. . . Einen Monat brauchten sie. . . 


So wurde der Nationale Jüdische Widerstand geboren. 
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Wie in vielen anderen Ländern war die Seele des 
Aufstandes im Ghetto die bewusste jüdische Arbeiterbe- 
völkerung. Sie war es, die den Kampf vorbereitete, or- 
ganisierte und führte, den Rest der Bevölkerung mit sich 
reissend. 

Denn entgegen der Behauptung gewisser Hetzer be- 
steht das jüdische Volk in seiner grossen Mehrheit aus 
Arbeitern und Handwerkern. Es ist falsch von ihm als 
von einem ausschliesslichen Handelsvolk zu sprechen. 
Überall dort, wo Juden in kompakten Massen leben, sei 
es in Polen, Russland, Palästina, Amerika, bilden die 
arbeitenden Massen die Mehrheit. Sie üben dort den 
grössten Einfluss auf das gesamte jüdische Leben aus. 
Nur die offenen und verkappten Antisemiten beharren 
auf ihren lügenhaften Aussagen, indem sie auf die Unwis- 
senheit rechnen, um ihr verbrecherisches Ziel zu errei- 
chen. Die jüdischen Arbeiter haben durch ihr arbeitsa- 
mes Leben und ihren heroischen Tod den Herrn Antise- 
miten ein schweres Dementi zugefügt. 

Einige Jahrzehnte vor dem Kriege entwickelte das or- 
ganisierte jüdische Proletariat Polens eine weite Tätig- 
keit im Bereich des sozialen Lebens, ebensogut politisch 
wie kulturell. Durch seinen erzieherischen Einfluss auf 
die jüdischen Massen gründete es den Geist der Helden 
des Ghettos. Es ist der Geist des stolzen Juden, der sich 
nicht beugt, Männer erhobenen Hauptes, bewusst, ihrer 
menschlichen und nationalen Würde. Es ist der Geist, der 
über die Barrikaden Warschaus wehte und der 40.000 
Helden zum Kampf führte, Helden, die für ihr Volk 
fielen. 

.r* 


Die Geschichte des Ghetios von Warschau ist nur ein 
Teil der totalen physischen Ausrottung der Juden Polens. 
Eine zivile Bevölkerung von 3 Millionen Menschen, fried- 
liebend und arbeitsam, wurde hingeschlachtet aus dem 
einzigen Grund, weil sie Juden waren, Dies war auch 
das Los der Juden aus Litauen, Lettland, Weiss-Russland, 
Ukraine und aller von den Deutschen besetzten Ländern. 
‚Das_Letzte war Ungarn, wo sich die Nazi-Bestialität entfes-_ 
selte. Die Zahl der jüdischen Opfer in Europa beträgt 
nahezu 5 Millionen Köpfe. Diese Metzeleien entsprachen 
keinerlei militärischem Bedürfniss, sie waren in keinerlei 
Verbindung mit der Kriegsführung zu bringen, sie wurden 
nie von ihren Urhebern bekannt gegeben, denn man 
konnte ihnen nicht einmal den Namen sGeiselerschies- 
sung» oder Strafexpedition als Vergeltungsmassnahmen 
gegen Zivilbevölkerung wegen feindlicher Taten gegen 
die Besatzungmacht geben. Es war nur um ihren blinden 
Hass zu stillen, den Hass gegen die Juden. Es war ein be- 
standteil eines gut überlegten Planes mit einem einzigen 
Ziel : die Ausrottung dessen, was die «Naziwissenschaft» 
jüdische Rasse» nennt. 


Und dies geschah inmitten des zivilisierten Europas, 
im XXten Jahrhundert Christi, vor den Augen der ganzen 
Welt. Keine Intervention, kein Protest, keine Massnah- 
men wurden von den Allierten, die im Namen der 4 
Freiheiten der Atlantikcharta kämpfen, gemacht. Die 
zivilisierte Welt hat sich über die Vernichtung von Kunst- 
und Geschichtsdenkmälern aufgeregt, die bei Bombarde- 
ments im Laufe von gewöhnlichen militärischen Opera- 
tionen vorgekommen ist. Ausschüsse haben sich gebildet, 
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haben Aufrufe an die öffentliche Meinung erlassen. Die 
Welt blieb aber unempfindlich, sie hat sich nicht ge- 
rührt, während man mit wilder Grausamkeit Kinder und 
Frauen zu Hunderttausenden umgebracht hat. 


Ende Juni 1944 konnte man eine Depesche aus London 
wegen der Hinrichtung 50 englischer Flieger lesen. Die 
Depesche lautete : 

« Die Erklärungen des Ministers Eden im Unterhaus 
machten einen tiefen Eindruck auf das gesamte engli- 
sche Volk. Man gab sich zwar Rechnung ab über die 
Gewaltmassnahmen, unter denen die Russen, Tschechen, 
Franzosen und Juden litten, aber bisher waren die Eng- 
länder von den Gestapo- «Manieren» verschont geblie- 
ben. Die Presse widmet den letzten Zwischenfällen lange 
Artikel und bemerkt hierzu, dass sich ein kalter Hass 
gegen das Germanentum langsam verbreitet, Alle Zei- 
tungen verlangen die Ausrottung des Nationalsozialis- 
mus mitsamt der Wurzel.» 0 

Damit das Gewissen der englischen Demok: 


ie er- 
wacht, mussten 50 englische Offiziere von den Ddeahs ei 
ermordet werden. Die 4 Millionen ermordeten Juden 


genügten nicht, um die englische und abendländische 
Seele zu rühren. Heute erst, vor den 50 Leichen, schreibt 
die englische Presse von der « Ausrottung des Nazis- 
mus bis an die Wurzel ». Die liberale «News Chronicle» 
schreibt : « Es gehört viel dazu, um einem Engländer 
Hass einzuprägen, aber heute gibt es in den Herzen 
vieler Engländer einen eisigen Hass». Es braucht tat- 
sächlich viel, um das Herz des abendländischen Men- 
schen zu ergreifen. Denn ausser den 4 Millionen waren 


nur noch 50 Leichen nötig, damit der Hass ausbricht. 
Freilich waren die 4 Millionen jüdische Leichen. 


Ja, aber wird man sagen, leiden die Juden nicht genau 
wie die übrigen ? Ist das jüdische Volk nicht Opfer der- 
selben Grausamkeit wie die anderen unterdrückten 
Völker ? Seht die Franzosen, Norweger, Tschechen, Po- 
len. Russen und viele andere. Warum dann einen beson- 
deren Platz für die Juden in dem Unglück einräumen, das 
sich auf alle europäischen Länder, in denen die Wehr- 
macht und Gestapo herrschen, ausbreitet ? 


Auf den ersten Blick scheint diese Beurteilung richtig. 
In dessen näher betrachtet, sieht man, dass sie falsch 
ist und nicht der Wahrheit entspricht. Es gibt tatsächlich 
einen gewaltigen Unterschied zwischen den Methoden, 
die an unterdrückten Völkern angewandt wurden und 
dem Los der Juden derselben Länder. 


Der Nazismus führt seinen Eroberungskampf mit sei- 
nen „eigenen Methoden : die Gewalttaten gegen die zivile 
Bevölkerung ist eines dieser Mittel. Im Gegensatz dazu 
ist die totale Ausrottung des ganzen jüdischen Volkes 
ein Ziel Hitlers. Das ist das Ziel, das er sich gesetzt hat- 


Nach den Plänen Hitlers, sollten die europäischen Na- 
tionen mehr oder weniger ihre politischen Vorrechte 
verlieren und sich ihre verschiedenen Plätze diktieren 
lassen, als Vasallenstaat oder als Sklaven im Rahmen 
der « neuen europäischen Ordnung ». Aber ihre physi- 
sche Existenz als Volk wäre im Allgemeinen keiner Ge- 
fahr ausgesetzt. Im Gegensatz zu ihnen, sollte das jü- 


dische Volk vollständig verschwinden. Die Juden als 
nationale Einheit waren dem Tode geweiht. 


Die Taten haben leider zu sehr dieses «Programm» be- 
stätigt. Kein europäisches Volk hat in diesem Kriege 
eine gleiche Tragödie erlebt wie das jüdische Volk. Die 
Nazimörder haben viele Hunderttausende von Zivilper- 
sonen der verschiedenen Länder ermordet, aber nirgends 
haben sie mit so viel Grausamkeit wie in den jüdischen 
Ghettos gehaust. Kein anderes gefoltertes Volk hat Ver- 
nichtungszenfralen gehabt wie Treblinka und Belzec, wo- 
hin man jeden Tag in plombierten Wagons Zehntausende 
von Opfern brachte, die in den Todeskammern und spe- 
ziellen Ofen elektrisiert, erstickt oder verbrannt wurden. 


Andere Völker kannten Massen-Deportationen von 
Arbeitern, die gezwungen waren in Deutschland wie 
Sklaven zu arbeiten, oder Bürger, die in Konzentrations- 
lager kamen. Die Juden aber wurden deportiert, um 
ermordet zu werden. Kein Volk in Europa hatte, wie das 
jüdische Volk, die Niedermachung Hunderttausenden sei- 
ner kleinen Kinder, seiner Säuglinge, die kalt ermordet 
und lebend in die Verbrennungsöfen geworfen wurden, 
zu beklagen. 


Keine europäische Bevölkerung, die dem Hitlerjoch 
unterworfen war, hat einen Verlust von 90 bis 100% von 
der Zahl ihrer Einwohner zu verzeichnen. In den von 
den siegreichen russischen Truppen befreiten Gebieten, 
in denen sich vorher eine grosse Zahl Juden befanden, 
gibt est heute nicht mehr einen Einzigen. Alle ohne Aus- 
nahme wurden vernichtet. 
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Der Antisemitismus war von jeher das Steckenpferd der 
Reaktion. 


Von Anfang ihrer Zerstreuung zwischen den Völkern 
der ganzen Erde, waren die Juden immer von den Re- 
gierenden als Blitzableiter gegen das bedrückte Volk 
benutzt worden, um die Aufmerksamkeit von den wahren 
Ursachen ihres Elends abzulenken. Die ganze mittel- 
alterliche Geschichte und die Geschichte der Neuzeit be- 
weisen es. Sei es die Epoche der Könige oder der feoda- 
len Prinzen, in Spanien, Frankreich, Deutschland, unter 
den russischen Zaren, unter gewissen Demokratien und 
besonders in den totalitären Staaten — immer und über- 
all wird der Jude als öffentlicher Urheber aller sozialen 
Misstände angezeigt. Der einzige Fortschritt auf diesem 
Gebiet seit dem Mittelalter ist, dass das « erleuchtete » 
XXte Jahrhundert die Juden nicht mehr für Epidemien, 
Pest und anderes öffentliches Unheil, ebenso wie für He- 
xerei verantwortlich macht. Die antisemitischen Argu- 
mente sind heute «wissenschaftlichers geworden aber die 
Rolle des Juden hat sich nicht geändert: er ist der all- 
gemeine Sündenbock geblieben, er soll alle Unzufrie- 
denheiten auf sich niedergehen lassen, die für die « be- 
stehende soziale Ordnung» gefährlich sein könnten. 


Aber zu gleicher Zeit hat der Antisemitismus immer 
erlaubt, den -Grad der bürgerlichen Erziehung und den 
moralischen Zustand eines Volkes zu beurteilen. 


Gibt es denn etwas Leichteres, als Juden anzugreifen? 
Sie sind, wie es scheint, Individuen, die abseits des nor- 
malen sozialen Lebens stehen. Die Beleidigungen, die 
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einzig und allein gegen sie gerichtet sind, scheinen ganz 
selbstverständlich zu sein. Aber hat einmal die Empfind- 
lichkeit der Leute gegenüber der Juden aufgehört, so ist 
der Weg offen gegen andere Mitglieder der Gesellschaft. 
Die menschliche Würde wird zuerst in der Person des 
jüdischen Menschen vergewaltigt. 

Die anti-demokratischen und faschistischen Bewegun- 
gen Europas und Amerikas zwischen den zwei Kriegen 
zeigen klar diese Etappen : die einzigen Opfer sind 
zuerst die Juden, dann übertragen sich die Gewalttätig- 
keiten auf die Arbeiterklasse, die demokratischen Ele- 
mente U.s.W. 

Die Geschichte rächt sicht. Weil man am Anfang keinen 
Damm gegen den Antisemitismus errichtet hatte, als es 
sich «nur» um Juden handelte, sehen sich bald alle zivi- 
lisierten Völker von der modernen Barberei über- 
schwemmt. Genau wie der Friede unter den Nationen, 
so ist auch der Respekt der menschlichen Person ein 
unteilbares Ganzes. 


Man kann nicht die menschliche Würde eines Juden 
mit Füssen treten und sie bei einem Nichtiuden re- 
spektieren. Das letzte Jahrzehnt der europäischen Ge- 
schichte liefert uns leider eine eindringliche Demonstra- 
tion dieser Wahrheit. 

Sobald man beginnt, an den heiligen Rechte des Mens- 
chen zu rütteln, beginnt das ganze soziale Gefüge zu zer- 
bröckeln. Zuerst allein gegen die Juden gerichtet, ver- 
breitet sich die Gewalt gegen andere soziale Gruppen. 
Denn inzwischen sind der Mensch, seine Würde und sein 
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Leben wertlos geworden, und der Respekt diese höch- 
sten Werten ins Museum der Vorurteile zurückgestellt und 
verdient nur noch Spott. So verwandelt sich die antise- 
mitische Mikrobe, ohne dass wir es merken, ineine all- 
gemeine soziale und politische Krankheit, die den nor- 
malen Verkehr zwsichen Menschen und die Gesellschaft 
selbst in Gefahr bringt. 


Die Welt bezahlt heute teuer die begangenen Irrtü- 
mer der letzten 10 Jahre,als man da glaubte, man könne 
ungestraft am Los der fernen Völker, die Opfer eines 
Angriffs geworden waren, vorüber gehen. Weil man 
nicht den Mut gehabt hat, den Bombenflugzeugen, die 
die friedliebende Zivilbevölkerung Chinas, Ethiopiens, 
Spaniens bombardiert hatten, halt zuzurufen, müssen 
ietzt die Völker der demokratischen Mächte viel Grau- 
sameres ertragen. Man hoffte das Krokodil zu sättigen, 
indem man ihm kleine Länder zuwarf, um sich auf diese 
Weise gegen seinen Appetit zu versichern. Dies war der 
niederträchtige Geist Münchens. Ein vollständiger Bank- 
rott. 


Die zivilisierten Nationen zahlen gleichfalls für die 
Gleichgültigkeit, die sie bei den Angriffen gegen die Ju- 
den zeigten. Angriffe, sei es mit Knüppelschlägen und 
Revolvern oder mittels Spezialgesetzen, die sie an den 
Rand der Gesellschaft stellten. Die Völker der besetzten 
Gebiete erdulden seit 5 Jahren dieselben blutigen Ter- 
rormethoden. 
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Darum bedeutet der Kampf gegen den Antisemitismus, 
sich selbst verteidigen. So erfüllt man eine Handlung 
sozialer Vorbeugung. Denn die Plage des Rassenhasses 
trägt dazu bei, die menschliche Gesellschaft zu bedro- 
hen, ihre moralische Basis zu zerstören und ihre Mitglie- 
der in wilde Tiere zu verwandeln, deren Vorläufer seit 
1939 dabei sind, die Welt zu vernichten. 
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Das Ghetto von Warschau 


Bei Beginn der Besetzung. 


Das Martyrium der jüdischen Bevölkerung Warschaus 
begann am ersten Tag der deutschen Besetzung. 


Vorher schon, während des 3-wöchigen heldischen 
Widerstands der Stadt, beteiligten sich die Juden am 
Kampf gegen den Nazifeind. Männer und Frauen, Junge 
und Alte hatten sich freiwillig gemeldet, um jüdische 
Verteidigungs-Brigaden zu bilden. Aktiv am Kampf teil- 
nehmend sind Tausende von ihnen gefallen. Beim Terror- 
Bomben-Angriff auf Warschau zielten die Nazi-Flieger 
auf die jüdischen Viertel. Der Korrespondent einer ita- 
lienischen Zeitung bezeichnete damals die jüdischen 
Strassen als « eine einzige Blutlache ». Die Umgebung 
der Markthallen und des Sächsischen Gartens hatten be- 
sonders gelitten : Die Mehrzahl der Häuser war nahezu 
vollständig vernichtet, und aus deren Ruinen ragten hie 
und da zerstückelte Menschenreste. 


Aber dies alles war nur ein blasses Vorspiel : drei 
einhalb Jahre unsagbarer Qualen scheusslicher Foltern 
erwarteten die Juden von Warschau - und von ganz 
Polen. Die schrecklichste Tragödie, die je unseren Plane- 
ten mit Blut befleckt hat und deren Ende vor etwas 
mehr als einem Jahr, durch die heldenhafte Erhebung 
des Ghettos von Warschau gekennzeichnet wurde. 


Von den ersten Besetzungstagen an, begannen die 
Deutschen die Juden zu beschimpfen, zu schlagen und 
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ihnen die Bärte auszureissen - oft mit Haut und Fleisch. 
Sofort wurden grosse Razzien durchgeführt und die 
Juden mussten die Ruinen der von den deutschen Bom- 
bardierungen zerstörten Häuser wegschaffen. Aber in 
den meisten Fällen wurde diese Arbeit nur verlangt, um 
die Menschen zu erniedrigen. Zum Beispiel befahl man 
den Juden, Steinblöcke auf ihrem Rücken von einem Platz 
zum anderen zu tragen und dann die Arbeit, nachdem 
die Stelle freigelegt war, im umgekehrten Sinne zu be- 
ginnen. Dies gab häufig den Nazi-Wächtern Gelegen- 
heit, die Schwächsten unter den Juden zu schlagen, bis 
sie in Ohnmacht fielen oder sie einfach durch einen Re- 
volverschuss zu töten. 


Während des Winters 1939-40 fingen die Nazis die 
jüdischen jungen Mädchen auf, rahmen sie mit in ihre 
Versteckte, und. nachdem sie sich an ihnen sexuell vergan- 
gen hatten, warfen sie sie nackt am frühen Morgen vom 
fünften Stockwerk herab. Um dieselbe Zeit begannen die 
Güterbeschlagnahmungen. Tag und Nacht gingen die 
Deutschen in die Häuser und zwangen die Juden mit vor- 
gestrecktem Revolver, ihnen ihre Wertgegenstände aus- 
zuliefern. Dies ging naturlich nicht ohne Beleidigungen 
und Schläge ab; sie rissen sogar die Goldzähne aus dem 
Mund. Gefiel ihnen eine Wohnung nach ihrem «Besuch», 
so mussten die Bewohner schleunigst dieselbe verlassen 
ohne etwas mitnehmen zu können. Auf der Strasse ver- 
haftete man die Juden, um ihnen die Taschen zu lehren. 

Von Zeit zu Zeit organisierten die Nazis regelrechte 
Pogrome gegen die jüdischen Passanten, Bei dieser Ge- 
legenheit benützten sie auch polnische Elemente der 
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Unterwelt, die die Juden angriffen, ihnen Schläge aus- 
teilten und sie gewissenhaft ausplünderten, sogar ihre 
Mäntel stahlen. Einer dieser polnischen « Ausbrüche » 
wurde sogar von den Deutschen gefilmt. Dies geschah an 
der Ecke Leszno- und Zelazno-Strasse. Deutsche Solda- 
ten nahmen als Zuschauer teil, spielten dıeRolle der Be- 
schützer der Juden gegen den entfesselten polnischen Pö- 
bel. Eine amerikanische Rote-Kreuz Mission befand sich 
damals in Warschau. Dieser Dokumentarfilm vergrösserte 
das fürs Ausland bestimmte Propaganda-Material, spe- 
ziell für die U.S.A., die noch nicht in den.Krieg eingetre- 
ten waren. 


Ende Februar erschien ein deutsches Dekret, das be- 
fahl, dass alle Juden beiderlei Geschlechts im Altervon 
14 bis 60 Jahren, die im Generalgouvernement wohnten, 
der Zwangsarbeit unterworfen sind. (Das Generalgou- 
Vernement war jener Teil Polens, der zwar von den 
Deutschen besetzt war, aber nicht vom Reich anektiert 
wurde). Zu gleicher Zeit wurde ihnen die Benützung der 
Transportmittel, wie Züge und Strassenbahnen, verboten, 
Man reservierte ihnen «spezielle» Waggons wo die Reise- 
taxe 5mal höher war als der normale Tarif. 


Seit mehreren Monaten schon mussten die Juden das 
gelbe Armband mit dem Davidstern tragen. 


Gründung des Ghettos. 


Ein Jahr nach der Besetzung entschlossen sich die 
Deutschen, ein Ghetto in Warschau zu gründen. Die 
Gestapo hatte hierfür die Pläne schon 1939 zurecht 
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Militärbehörden), die wegen steter Furcht vor Epidemien 
um die Soldaten besorgt waren. Ausserdem war die Zahl 
der Juden in Warschau immer im Wachsen begriffen : 
sie kamen m. .senweise aus den Städten und Dörfern der 
Provinz, aus ren zerstörten Häusern flüchtend oder von 
den RE verjagt - speziell aus den polnischen Ge- 
bieten, die ar; Reich angeschlossen waren. Am Ende 
hatte die Gesispo doch die Überhand. Ein neuer Erlass 
kam: «Bis zum 15. November 1940 müssen alle Juden, die 
ausserhalb der gesteckten Grenzen leben, in das Ghetto 
ziehen. Alle *sicht-Juden, die dort wohnen, haben es zu 
verlassen ». Dann begann quer durch die Strassen der 
Stadt eine wahre Völkerwanderung. Männer und Frauen 
zogen auf Handwagen, Kinderwagen, oder einfach auf 
ihren Rücken tragend, die wenigen Möbel, ihr weniges 
Hab und Gut, das ihnen noch blieb. So gut es ging, zogen 
sie in ihre neuen « Wohnungen » ein. Es waren jedoch 
so wenige vorhanden, dass mehrere Familien, oft 15 bis 
20 Menschen zusammen im selben Zimmer wohnen 
mussien. Vor dem Kriege schon war die Armut der jödi- 
schen Bevölkerung gross und sie konnte sich keine über- 
flüssigen Bequemlichkeiten leisten : die Mehrheit musste 
sich begnügen, 'bei anderen zu Wöhflert! Jetzt war die 
Mehrzahl der Häuser nur noch Ruinen nach den Bom- 
bardements von 1939. Man benutzte auch diese Ruinen 
als «Wohnungen». Man holte sich einen kleinen Herd 
für den Winter, man schlief auf der Erde und bedeckte 
sich mit Lumpen. 


gelegt, Sardr stiess damals auf den Widerstand der 


Wie vorhin-ungegeben, wuchs die Einwohnerzahl des 
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Chettos von Tag zu Tag. Auf diese Weise, da die jüdi- 
sche Bevölkerung Warschaus 330.000 Seelen vor dem 
Kriege zählte, ohne der vielen Opfer der Bombardements 
er derbeiBeginn desKrieges nach dem Osten Geflüch- 
teten Rechnung zu tragen, erreichte die Einwohnerzahl 
des Ghettos 5 und sogar 600.000 Menschen, die auf einer. , 
engen Fläche konzeniriert war. # 


‚Es istüberflüssig hinzuzufügen, dass unter solchen Be- 
dingungen die hygienische Lage furchtbar war. Hunger, 
Schmutz, Epidemien - die 3 Grundübel des Ghettos - 
Verursachten jeden Tag viele Opfer. Im Winter kam noch 
die Kälte hinzu, die diese ausgehungerte und schwache 
Bevölkerung besonders traf, von der täglich ca. 150 
starben. Im Sommer waren es 500 tägliche Todesfälle, die 
durch die chronische Typhusepidemie verursacht wur- 
den. In den Strassen wanderten Menschen von Hunger 
aufgeblasen, ihr Körper voll offener Wunden. Am Mor- 
gen fand man in den Strassen ihrer Kleider und Schuhe 
beraubte Leichen. Manchmal versperrten die Nazis die 
Kanalisation ausserhalb der Stadt, deren Inhalt wieder 
in das Ghetto floss und so noch mehr zu der Verbreitung 
der Krankheiten beitrug. 


Ein grosser Teil der Ghettobevölkerung war unter der 
Wache einer Nazi-Garde in Fabriken und Werkstätten 
beschäftigt, die oft mehrere Tausend Mann an Beleg- 
schaft hatten. Verschiedene Arbeiten für die Deutschen 
und die Wehrmacht wurden verrichtet wie z.B. Nähen, 
Schustern, Kürschnerarbeiten, Stricken, Teppiche-Bürsten, 
Elektrizität u.s.w, Sogar während der Arbeit vergnügten 
sich die Wachposten, die jüdischen Arbeiter zu schlagen. 
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Ein anderer Teil der jüdischen Bevölkerung wurde zu 
schwersten Arbeiten gezwungen. Es war besonders das 
N Los der ärmeren Klassen, die sich nicht mit Geld helfen 


i konnten. Diese Leute wurden schon damals in die 
Provinz zu Zwangsarbeit verschickt, wovon viele nicht 
| mehr zurückkamen. Man sandte sie in spezielle Arbeits- 
| loger, wie z. B. BELZETZ (süd-östlich von Lublin und im 
| Norden von Lemberg, ganz nah an der deutsch-russi- 
schen Demarkationslinie), das später eines der berüch- 
i tigtsten Vernichtungslager wurde. Damals, 1941, mussten 
Ih ı die Juden weite Schützengräben von 30 Meter Tiefe und 
Y 10 Kilometer Länge, längs der russischen Grenze, graben; 
sogenannte Antitank-Gräben, die aber 1942 für Hundert- 
tausende und Millionen von systematisch ermordeten 
1 Juden als Massengrab dienten. Während dieser Arbei- 
nl ten starben viele an Schlägen und schlechter Behand- 
} lung oder wurden einfach auf der Stelle erschossen. An- 
® dere erlagen dem Typhus oder anderen ansteckenden 
Krankheiten, die diese Lager heimsuchten. 


Das Leben im Ghetto, 


Das Ghetto war von einer Mauer umgeben, die 3 ein 
halb Meter hoch und 16 Kilometer lang war, in welcher 
7 Tore angelegt wurden, bewacht von deutscher u. polni- 
scher Gendarmerie und von der jüdischen Miliz. Selbst- 
verständlich war es den Juden verboten, sich aus dem 
Umkreis zu bewegen mit Ausnahme derjenigen die in dem 
«arischen» Teil der Stadt arbeiteten oder mit dem Wa- 
ren-Transport beschäftigt waren. An der Grenze mussten 
sie einen speziellen Ausweis vorzeigen. Hier ein kleiner 
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- besonder Fall im Kapitel der Beleidigung, der aber 
ie systematische Perversität, den organisierten Sadis- 
mus der Nazis zeigt : Ein Jude verlässt das Ghetto 
(Mit Erlaubnis), geht hinein oder geht ganz einfach am 
Tor vorbei ins Innern der Stadt. Falls er, laut Befehl, den 
Wachposten grüsst, wird er verhauen, « weil er einen 
Arier angesprochen hat »; falls er nicht grüsst, wird er 
verprügelt « wegen Nicht-Beachtung des Befehls ». 


Diese Methoden hatten als Ziel, die Menschen zu er- 
niedrigen, ihren moralischen Widerstand zu brechen und 
sie zu einer ängstlichen und gehorsamen Herde zu ma- 
chen. Bei der Strassenkreuzung Zelazna und Leszno war 
eine Brücke gebaut, die die zwei Teile des Ghettos ver- 
band. Jeden Tag spielten sich da blutige Szenen ab. Die 
Juden passierten, zogen den Hut und grüssten die Wa- 
che, die aber immer einen Vorwand fand, um,sie anzu- 
greifen und blutig zu schlagen: 


Das Ghetto besass seine eigene Verwaltung : 


1) Ein Exekutivorgan : den Juden-Rat, zusammengesetzt 
aus 24 Mitgliedern unter dem Vorsitz von Ingenieur 
Czerniakow. (Dieses Organ war eine Formdeckung 
für die Deutschen, denn es musste alle ihre Verordnungen 
gegenzeichnen). 


2) Eine spezielle jüdische Miliz, 2000 Mann stark, mit 
Gummiknüppeln bewaffnet, die über ein eigenes Gefäng- 
nis verfügte (das ehemalige polnische Militärgefängnis 
von der Gesia-Strasse). 

3) Eine Kommission, die mit der Nahrungsversorgung 
und der Verteilung der Lebensmittelkarten beauftragt war- 


4 Eine Kommission gegen Wucher und Preistreiberei. 


5) Eine eigene Postverwaltung. 


Die Nahrungsversorgung war natürlich schlecht. Die 
Juden erhielten pro Monat 2 kg 200 gr Brot, 25 kg Kartof- 
feln und Steckrüben, meistens verfault. Von Zeit zu Zeit 
bewilligte man ihnen 200 gr Zucker und einige hundert 
Gr. Mehl. Ausnahmsweise Sauerkraut und einen Schim- 
mer von Marmelade der schlechtesten Qualität. Niemals 
Fett noch Fleisch. Es war daher nicht erstaunlich, dass der 
Hunger in den meisten Familien herrschte, denn nur eine 
geringe Minderheit konnte sich auf dem schwarzen Markt 
verproviantieren, der die Lebensmittel zu astronomischen 
Preisen ins Ghetto schmuggelte. Zum Beispiel kostete in 
dieser «normalen» Zeit ein Kg. Brot 15 Zloty (später im 
Sommer 1942, während der «Ausroitungsaktionen», kos- 
tete es sehon 800 Zloty und selbst 10 Goldrubel), Wäh- 
rend dieser «normalen Zeiten» erhielten die Juden für 
ihre ermüdende Arbeit einen Tageslohn von 3 bis 4 
Zloty. 


Auf Grund dieser Lage spielten die jüdischen Hilfsor- 
ganisationen eine wichtige Rolle. Zwei unter ihnen ent- 
wiekelten eine besonders intensive Tätigkeit : der JOINT 
und der TOZ. Der Joint, eine amerikanische jüdische 
Orgenisation, richtete eine Serie von Volksküchen ein, 
in denen man täglich Zehntausenden Essen verabreichte, 
hauptsächlich Suppen. Der Toz beschäftigte sich mit der 
medizinischen Hilfe, lieferte Medikamente und Verband- 
zeug, kämpfte gegen die Krankheiten und Epidemien. 
Aber die finanziellen Mittel waren äusserst beschränkt, 
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da sie grösstenteils aus jüdischen Organisationen der 
U.S.A. kamen. Als dieses Land in den Krieg eintrat, muss- 
te der Joint seinen Namen in «JUDISCHE SOZIALE FÜR- 
SORGE » vertauschen. Da das Geld aus Amerika nicht 
mehr kam, musste die neue Organisation zu lokalen 
Sammlungen Zuflucht nehmen und ihre Provinzfilialen, 
die nichts mehr vom Zentrum erhielten, mussten die glei- 
chen Mittel anwenden. Dies brachte natürlich infolge der 
allgemeinen Lage und des herrschenden Elends keine 
grossen Einnahmen. 


Im Ghetto gab es keine einzige Schule, weder für 
Kinder noch für junge Leute. Jedes Lehrinstitut war un- 
tersagt, Später erst im Sommer 1942, erlaubten die Deut- 
schen die Eröffnung einiger Schulen und Kindergärten ; 
aber diese Vorteile wurden nur in der Absicht gebilligt, 
die jüdische Bevölkerung einzuschläfern undbeiihr, am 
Vortage selbst der Ausrottungsaktionen eine optimische 
Atmosphäre hervorzurufen. 


Trotzdem entwickelte sich im Gheito eine gewisse kul- 
turelle Tätigkeit. Es gab Theater, man gab Konzerte, lite- 
rarische und musikalische Abende, Vorträge u.s.w. War- 
schau war die einzige Stadt Polens, in der eine solche 
Tätigkeit den Juden erlaubt war. Im Gegensatz dazu war 
ihnen das Abhören von Radiosendungen, das Lesen von 
Zeitungen, auch von deutschen offiziellen Zeitungen, 
untersagt. Übrigens hatte man gleich am Anfang der Be- 
setzung die Radio-Apparate beschlagnahmt. 


In dieser elenden Existenz der mod:rnen Sklaven, zu- 
sammengepferscht auf einem lächerlich (tragisch) klei- 
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nen Raum, unter den schrecklichsten Bedingungen, von 
wo eine unmenschlische «organisierte Hand» tagtäglich 
die letzten Arbeitskräfte herauszog, konnten die Juden sich 
nicht einmal in ihrem physischen Leben sicher fühlen. . . 
Die Nazis brachen gewalstam in die Häuser ein, 
schmissen die Juden aus den Fenstern, um sich ihrer Sa- 
chen zu bemächtigen, die sich in ihrer Wohnung hätten 
finden können. In der Wielka-Strasse, nahe dem Ghetto, 
steht ein 5 stöckiges Haus, von dessen Dach die Nazis 
oft Schiessübungen machten und auf die im Ghetto vor- 
beigehenden friedlichen Passanten zielten. 


Der Beginn der « Ausrottungsaktion »- 


Aber das alles war nur eine sanfte Einführung zu der 
unglaublichen Schlächterei, die die Juden Warschaus 
ende Juli 1942 erwartete. Da sie einsahen, dass die Ver- 
nichtung der jüdischen Bevölkerung, auf die sie hinzielten. 
zu lange zu dauern drohte, solange man die «friedli- 
chen» und «natürlichen» Methoden anwandte, beschlos- 
sen die Nazis, die Prozedur zu beschleunigen und einfach 


zu Massenmorden überzugehen. Die Vernichtungsmittel | 


fehlten diesen genialen Erfindern und tätigen Männern 
der Wissenschaft nicht. Sie fingen an, auf diesem neuen 
Gebiet ihren Erfindergeist zu verwenden : die beschleu- 
nigte und massenweise Vernichtung hunderttausender von 
Lebenwesen, die modernsten wissenschaftlichen Methoden 
verwendend, wie Gas, elektrischen Strom, chemische 
Produkte, Verbrennungsöfen u.s.w. 


Zu diesen technischen Erfindungen fügten sie Eigen- 
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Schaften der Genauigkeit und der methodischen Organi- 
sation hinzu, ebenso ihren kalten Sadismus der «höheren 
Rasse». Für sie war die «minderwertige Rasse» nur Tiere 
Und ‚das Hinschlachten von diesem «Vieh» belastete ihr 
Gewissen nicht mehr als einen Schlächter, der, einen 
Ochsen schlachtet. Sie haben es seither auch bei an- 
dern, nicht nur bei Juden, bewiesen. 


Die Deutschen gaben den «Ausrottungsaktionen» den 
ffiziellen Namen «Nach dem Osten verschickt», Und 
die Mehrheit der auf diese Art verschleppten Juden 
glaubte wirklich am Anfang, dass sie zur Arbeit ver- 
Schickt werde. 


In der Provinz begannen diese «Aktionen» schon im 
Monat März 1942. Die ersten Opfer waren die Juden 
des «Reservates» Lublin — so genannt, weil die Deut- 
schen 100.000 dorthin verschleppt und in dieser Gegend 
Onzentriert hatten. Die Mehrzahl wurde binnen & Wo- 
<hen im berüchtigten Lager BELZETZ ermordet. Dort be- 
fahl man ihnen bei ihrer Ankunft, sich ganz auszu- 
Ziehen und in eine grosse Baracke einzutreten, wie man 
@ngab um «ein Bad zunehmen». Als das Zimmer überfüllt 
War, verschloss man die Türen und die Unglücklichen 
Wurden durch elektrischen Strom im Innern getötet. Nach 
Verrichtetem Werk mussten vorher ausgesuchte, starke 
Juden, die Leichen ihrer ermordeten Brüder begraben. 
Dann durchsuchten sie die zurückgebliebenen Kleider, um 
Irgend welche Gegenstände herauszuholen. Nach ver- 


Raser «Arbeit» wurden diese Männer ebenfalls ermor- 
h 
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Die «Aktion», welche im März 1942 in Lublin begann, 
breitet sich während des Frühlings über viele andere 
Städte und Dörfer der Umgebung aus. In den kleinsren 
Städten gaben sich die Nazis nicht die Mühe, die Juden 
erst in*ein Ausrottungslager zu schicken, sondern töte- 
ten sie gleich auf dem Friedhof des Ortes. Das geschah 
meistens wie folgt : 


Mit einem unerhört raffinierten Sadismus tötefen die 
Faschisten die Kinder (sie fassten z. B. die ganz Kleinen 
an den Beinen und schlugen deren Kopf gegen die Wand, 
bis er zerschmeitert war), darauf die Männer und zum 
Schluss erst die Frauen, die gezwungen waren, der 
schrecklichen Schlächterei der Ihrigen beizuwohnen. Die 
meisten verloren den Verstand bevor die Nazi-Hyänen 
ihrem Leben ein Ende machten. Zahlreich waren die 
welche sich heldenhaft gegenüber den blutigen Henkern 
benahmen — trotz ihrer Ohnmacht und Unbewaffnet- 
heit. Tausende und Abertausende unter ihnen hätten 
sich gewehrt, wenn sie über Waffen verfügt hätten, So 
gingen sie Kopf hoch und singend in den Tod. Kleine 
Kinder sogar spürten die Grösse des Augenblicks und 
haben sich wie Helden benommen. Ein Augenzeuge, der 
entfliehen konnte, berichtet von einer‘ Szene aus 
HRUBIESZOW (südöstlich Lublins), während die Faschis- 
ten eine Gruppe Juden zum Schlachthaus führten: Ich 
hörte einen 5-6 jährigen Jungen, der versuchte seine ver- 
zweifelte Mutter zu trösten, indem er sagte: «Mama, wir 
gehen in den Tod. Lass uns mutig sein wie die Löwen, 
‚damit sie nicht sehen, dass wir Angst vor ihnen haben». 


Es kam auch vor, dass manche ihre letzten Kräfte zu- 
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sammennahmen und ihren Henkern an die Gurgel spran- 
gen, um sie zu erwürgen oder mit einer versteckten Ra- 
sierklinge ihnen die Kehle durchzuschneiden, bevor sie 
selber fielen. In diesen Fällen verdoppelten die Nazis 
Ihre Greueltaten und vollführten sofort die Niedermetze- 
lung tausender tunschuldiger Opfer. 


Dieser jüdische Geist gegenüber dem bestialischen Tod 
fand später seinen stärksten Ausdruck in der. Erhebung 
des Ghettos von Warschau. 


Der schwarze Sommer 1942. 


Anfang des Sommer 1942 weigertensich die Juden War- 
schau, den schrecklichen Gerüchten aus der Provinz über 
die Ausrottungsaktion, die solch grossen Masstab an- 
nahm, Glauben zu schenken. Betonen wir hier noch ein- 
mal die wissenschaftliche Perversität der Nazis. Jeder- 
mann kennt das berühmte politische Prinzip von Hitler: 
«Die grösste Lüge zieht am besten, denn die Leute, von 
ihrer Grösse beeinflusst, glauben immer, dass wenig- 
stent etwas daran wahr sei ». In ihrem systematischen Ver- 
Nichtungszug gegen die Juden wandten die Nazis ihre 
«Wissenschaft der Massenpsychologie» umgekehrt an, in- 
dem sie noch eine neue Methode : «Das furchtbarste 
Geschehen ist das am wenigsten für wahr geglaubte » 
inzufügten. Wir sehen als Beispiel des obigen, dass die 
Juden Warschaus dem «Gerücht» von der entfesselten 
Katastrophe keinen Glauben schenkten, 

Ausserdem bemühten sich die Deutschen mit allen Mit- 
teln die aufsteigenden Befürchtungen zu zerstreuven. So 
erlauben sie die Eröffnung einigerSchulen und Kinder- 
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gärten. Das Ausgangsverbot wurde von 21 auf 22 Uhr 
verschoben. Diese Massnahmen sollten den Eindruck er- 
wecken, dass sich die Lage des Ghettos stabilisierte. Auf 
Grund deutscherseits gegebener formeller Versicherung 
dementierte der «Juden-Rat» die Nachricht eines bevor- 
stehendes «Transfers». Sein Vorsitzender, Ing. Czernia- 
kow, erklärte noch am 18. Juli, kategorisch dass das 
Ghetto nicht in Gefahr sei. Aber 4 Tage später, am 22. Juli 
schlugen die Deutschen eine Bekanntmachung an, die mit 
folgenden Worten begann : «Auf Befehl der deutschen 
Behörden werden alle Juden ohne Ausnahme des Alters 
und Geschlechts nach dem Osten verschickt ». 


Das war ein infamer Betrug. In Wirklichkeit handelte 
es sich nicht um die Verschickung nach dem Osten, in 
eine andere Gegend, wo die Juden eine neue Nieder- 
lassung hätten finden können, sondern ganz einfach um 
die Massenavrottug. Ebenso gelogen waren die 8 
Punkte, wodurch bestimmten Kategorien von Juden eine 
Ausnahme zugesagt wurde. Auf Grund dieser Bekannt- 
machung hatten 70.000 von den 500.000 Einwohnern 
des Ghettos dieses zu verlassen. Tatsächlich wurden 
allein im Monat August, nach amtlichen deutschen Fest- 
stellungen 300.000 Unglückliche auf die Schlachtbank 
geführt. Diese lügenhaften Ausnahmen, in welchen viele 
eine Rettungschance sahen, bezweckten nur, Zwiespalt 
in der jüdischen Bevölkerung zu säen, die ausgehungert 
und vollständig am Ende ihrer Nerven war, sie in 2 
Teile zu spalten die Bevozugten (für den Moment Ge- 
retteten und die Geachteten, unwiderruflich dem Tode 
Geweihten, sie zu zerstückeln, um jeden gemeinsamen 
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und organisierten Widerstand zu verhindern. So hörte, 
vor dem drohenden Untergang, die Volksmasse auf, eine 
bewusste Einheit zu bilden und zerbröckelte in einzelne 
Gruppen, Jeder (die Mehrheit wenigstens) suchte sein ei- 
genes Heil. Nur auf diese Weise ist die schmerzhafte 
und beschämende Tatsache zu verstehen, dass Mitglie- 
der der jüdischem Miliz zu der Vernichtung des Ghettos, 
zu ihrer eigenen Vernichtung beigetragen haben. Nach- 
dem sie ihre Arbeit als Helfershelfer der Henker verrichtet 
und sich den Hass des ganzen Volkes zugezogen hatten, 
nahmen sie selbst den Weg zum Schlachthaus. 


Am 22. Juli, Tag der «Bekanntmachung», gaben die Deut- 
schen dem Ing. Czerniakow Befehl, ihnen 200.000 Juden 
auszuliefern und zwar 6 bis 7000 pro Tag. Die Opfer 
mussten von der jüdischen Miliz bis an eine Bahnstation 
ausserhalb des Ghettos gebracht werden. Czerniakow 
sah die Wahrheit ein und beging Selbstmord, indem er 
Cyankali eninahm: er wollte nicht der Mörder seiner 
Brüder sein. Die Deutschen ernannten sofort einen ande- 
ren Marionetten-Präsidenten, und die «Deportation» be- 
gann, 

2 Tage vorher, in der Nacht vom 20. auf dem 21. Juli, 
umzingelte die ukrainische Polizei das Ghetto, um jede 
Flucht zu vereiteln. Taisächlich wurden viele Fluchtver- 
suche über die Dächer, durch die Kanalisationen un- 
ternommen. Manche sprangen aus den höchsten Stock- 
werken der angrenzenden Häuser mit aufgespanntem 
Regenschirm. Sah ein Ukrainer einen flüchtenden Juden, 
so schoss er sofort auf ihn. Tausende von Personen 
Wurden auf diese Weise getötet. 
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Die Deutschen versuchten mit allen Mitteln ihrer Pro- 
paganda die Wirklichkeit der «Verschickung nach dem 
Osten» glaubhaft zu machen, indem sie «Originalbrie- 
fe» aus dem neuen Wohnort brachten. Die S$ Offiziere 
gaben dem Juden-Rat ihr militärisches Ehrenwort, dass 
die Verschickten absolut keine Gefahr liefen. Am 24. Juli 
veröffentlichte man eine amtliche Bekanntmachung: «Die 
Verschickung der jüdischen Bevölkerung nach dem 
Osten findet tatsächlich statt und ihre Ausführung ist 
schon im Gange». Und die Leute schenkten diesen Erfin- 
dungen Glauben: die Deutschen hatten wirklich in den? 
verflossenen Jahren angefangen, die Juden in der Pro- 
vinz Lublin anzusammeln; dort sollte nach ihren Aussagen 
zwecks Gründung eines «autonomen Judenstaates» ein 
Reservat gebildet werden. 


So konnte man denken, dass diese «Verschickung» nichts 
anderes als eine Verallgemeinerung dieser Massnahme 
war. Die Nazis verfehlten nicht diese Idee zu verbreiten 
Sie trieben den tragischen Spass bis zu der Verspre- 
chung, den Freiwilligen, die sich am 29.,30. und 31. Juli in 
den «Transfer-Zentralen» meldeten, 3 kg Brot und 
1 kg Marmelade zu geben — ein Vermögen für diese 
Epoche. Die armen Teufel stellten sich zu Zehntausenden 
ein. Gerade um diese Zeit starben Tausende vor Hunger, 
denn von diesem Tage an versorgte man das Ghetto 
nicht mehr mit Lebensmitteln. Geld hatte überhaupt kei- 
nen Wert mehr. Das alles war gut organisiert. 


Es kam vor, dass Juden, die sich lange versteckt hiel- 
ten, plötzlich aus ihrem Versteck auftauchten, ausgehun- 
gert, ohne Kräfte, vollständig gebrochen, und sich in die 
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ansszentelen begaben, um sich den Deutschen auszu- 
iefern. 


Der Weg zum Tod. 


Es ist unmöglich sich die Atmosphäre vorzustellen, die 
damals unter den Juden herrschte. Ein nichtiüdischer 
Pole aus Warschau schreibt in einer der Zerstörung des 
Ghettos gewidmeten Broschüre : 


«Man kann eigentlich nichts von diesen Ereignissen be- 
greifen, die über jeden Begriff gehen, wenn man sich 
nicht die Tatsache vor Augen hält, dass das Ghetto im 
Sommer 1942 eine Stadt des Wahnsinns war. Auf einem 
Stück Erde, umgeben von 16 km Mauer, standen sich 
zwei menschliche Wahnsinne gegenüber : die Psychose 
der grenzenlosen Grausamkeit und die Psychose der 
grenzenlosen Angst. Kalte, giftige Tücke, eiserne Organi- 
sation handelnd im psychopathischen Rhythmus- und eine 
zerstückelte Menge, in Atome zerteilt, die aufgehört hat, 
eine zusammenhängende, ihres Zusammenhanges be- 
Wusste Gemeinschaft zu sein». 


Einige Monate vor der «Aktion» beherrschte Unruhe, 
Erregtheit und Panikstimmung das Ghetto. Man beeilte 
sich. Selbst auf dem Wege zum Tode beeilte man sich. 
Die Leute wussten nicht, warum sie sich beeilten, sie wuss- 
ten nicht was sie machten, sie lebten in einem Alpdruck, 
liefen nach. rechts und links, von unsichtbaren Kräften 
'geirieben. Der Selbsterhaltungstrieb war gelähmt, der 
Wille gebrochen. Eine Art Untätigkeit herschte ange- 
sichts der ewig drohenden Gefahr und später gegenüber 


dem bevorstehenden Tode. Die Menschen hatten aufge- 
hört Menschen zu sein. Und dieses aus zahlreichen Grün- 
den: Die Nazis begünstigten mit allen Mitteln die innere 


- Verwirrung : Bestialische Demütigungen, systematische 


Aushungerung, ununterbrochener barbarischer Terror 
seit 3 Jahren, die Demoralisierung, die durch die dama- 
ligen Niederlagen der Alliierten entstanden, und schliess- 


lich die Kraft der Suggestion und der eingeimpften Furcht 


gegenüber der Macht der Deutschen, ihrer imposanten 
Organisation, der Mythus ihrer Unbesiegbarkeit, der da- 
mals intakt war. 


Und doch, trotz allem schwebte in der Luft ein Hoff- 
nungsschimmer jene auf nichts begründete Hoffnung... Es 
war vielleicht ein Rest der ewig jüdischen Hoffnung, ein 
wenig von jenem jüdischen Optimismus, der selbst in den 
verzweifeltsten Momenten dazu beiträgt, zu hoffen, wenn 
auch der Verstand überhaupt keine Chance mehr sieht. 


«In der Nowolipie-Strasse — fährt der polnische Au- 
genzeuge fort — marschierten 400 Männer, die beieiner 
Razzia gefangen genommen waren. Sie wurden nurvon8 
Deutschen geführt, nur mit Peitschen bewaffnet, mit denen 
sie jedoch häufig die Gefangenen schlugen. Mein erstes 
Gefühl war Erstaunen und Verachtung. Warum flieht 
ihr nicht 2 Warum entledigt ihr euch nicht eurer Henker? 
Ihr würdet wenigstens im Kampfe, auf der Flucht, im 
Widerstand getötet werden. Und plötzlich begriff ich : 
diese Menschen hoffen ja noch ». 


Der polnische Journalist Tymon Terlecki bemerkt dazu 
am 7 November 1943 in dem polnischen Organ «Wia- 
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domosei Polskiev, das in London erscheint : 

« Diejenigen, die in Treblinka die Kleider der Ermör- 
deten sortierten und zusammenlegten, diejenigen, die die 
Todeskammern leerten, die an einem um den Hals ge- 
schlungenen Gürtel je zwei Leichen ins gemeinsame Grab 
hinaustrugen - konnten keine Hoffnung mehr haben. Sie 
haben den Beweis hinterlassen, dass es etwas Schreck- 
licheres als den physischen Tod gibt, und das ist der psy- 
chische. Ich weiss nicht, ob jemand wagen darf, an diese 
Menschen moralistische Kriterien anzulegen. Es isteine 
Erniedrigung, so grausam, so tief, dass es über die 
menschlichen Erduldungsmöglichkeiten geht, dass hier 
schon das wirkliche Fever des reinen Märtyrertums 
leucthe. 

In der ersten Zeit wurden «nur» 5000 Juden pro Tag ver- 
schleppt. Später stieg die Zahl. Die ersten Opfer waren 
die Elendesten Gefangene des Gefängnisses von Gesia, 
Kranke aus den Spitälern und aus verschiedenen Asylen 
des Ghettos. Dastragischste Bild war der Abmarsch der 
Kranken : alle ohne Ausnahme — Entbundene, Syphi- 
litiker, Typhuskranke, Kinder, das ganze medizinische 
Personal, Kranke in Pantoffeln und barfüssig — alle gin- 
gen durch die Strassen stolpernd und fallend, vor Schmer- 
zen stöhnend bis zur «Umschlagstelles, von wo aus sie 
direkt an den Schlachtort geführt wurden. 


Es gab zwei solcher «Umschlagstellen» in Warschau : 
Zelazna No 103 und das alte Spital in der Stawki Strasse, 
denen man später das Spital der Czyste Str. beifügte, 
Dort konzentrierte man die Juden, die dem Tod geweiht 
waren. Von dort aus führte man sie zum Massaker. 


Der polnische Augenzeuge notiert am 24 Juli: 

«Auf dem Grzybowski-Platz sah ich heute einen Zug 
«Verschickter», die sich auf den Versammlungsort bega- 
ben. Es waren ungefähr 3000 Personen: Männer, Frauen 

» und Kinder. Sie marschierten zu dreien, wie esihnen die 
Deutschen befahlen. Auf beiden Seiten umgeben von 
jüdischen Milizleuten mit Knüppeln in der Hand und SS- 
Männern mit Knüppel und Gewehr bewaffnet. Fast alle 
Juden trugen Bündel oder Pakete und hielten ‚Ausweise, 
Arbeitskarten und sonstige Dokumente in den Hand - ihre 
letzte Hoffnung. Ein Greis rutschte aus und fiel um. Erer- 
hob sich mit Mühe, ging aus der Reihe heraus und stützte 
sich gegen eine Mauer. Ein Deutscher stürzte sich auf ihn 
und fing an, ihn mit der Peitsche auf den Kopf und auf 
den Rücken zu schlagen. Der Greis fiel in Ohnmacht. 
Daraufhin erledigte der SS-Mann -den alten Juden mit 
seinem Revolver und kehrte ruhig zum Zug zurück, ohne 
sich umzudrehen. Dies geschah einige Schritte von mir 
entfernt. Ich kann nicht den Schreckenschauer beschrei- 
ben, der mich befiel. Ich musste mich in ein Haustor be- 
geben und mich an die Wand lehnen». 

Am 30 Juli fährt derselbe Zeuge fort : 

«Wir kamen an der Stawkistrasse an Die deutschen 
Gendarmen und Gehilfen aller Sorten: Leiten, Ukrainer, 
jüdische Milizleute halten sich dort in grosser Zahl auf. 
Dank meinem Führer konnte ich leicht die Polizeisperre 
passieren und ich befinde mich plötzlich in einer beweg- 
ten Menge, die hin und her stösst. Trotz des Durcheinan- 
ders konnte ich den in der Ferne stehenden Zug beobach- 
ten. Die Nazis sortierten zum letzten Mal. Mein Begleiter 


stellte sich an den Tisch des Kontrolleurs und mischte 
Sich von Zeit zu Zeit in das Gespräch. Plötzlich sah ich, 
Wie er ein Papier in die Hand eines Juden’ gleiten liess. 
Dieser übergab es dem Deutschen und wurde sofort in - 
eine kleine Gruppe eingereiht, die von der Deportation s 
verschont blieb, Eine Frau, ich‘ glaube es war seine 
Gattin, fasste ihn an die Schulter und wollte ihm folgen, 

aber der Gendarm schlug ihr ins Gesicht und stiess. sie 

Ei der. Gruppe,-die hinter ‚Stacheldraht auf den’ Zug war 

'ete. 


« Wir drängen uns durch die Menge. Es herrscht. eine 
ünerträgliche Hitze; ein Gedränge und Gestank. Die 
Menschen sind ausgehungert, schmutzig und an der Gren- 
ze ihrer physischen und psychischen Kräfte angelangt: 
Ihre Augen haben den Ausdruck‘ gänzlicher Verzweif- 
lung, ihr Blick spricht von Angst und Erregung. Wir ge- 
langen an ein grosses Gebäude, ein ehemaliges Kran- 
kenhaus. Im vierstöckigen Hause bewegt sich eine auf- 
geregte Menge ohne Uhnterlass, treppauf, treppab. Die 
Deutschen schleppen die Menschen nach unten, um sie 
in die wartenden Waggons einzuladen. Die Masse hört 
nicht auf zu fliehen, bis zu den höchsten Stockwerken 
kletternd, in der Hoffnung, dem kritischen Moment zu 
entkommen. Andere bleiben sitzen von allen Seiten ge- 
stossen, apathisch tund vollständig gleichgülfid gegen das 
was um sie geschieht. Mein Begleiter sagt mir, dass man- 
che 48 Stunden lang so still bleiben. 


In diesem Augenblick ertönt ein grausiger Schrei : 
« Sie kommen, die Deutschen! » und eine mächtige Welle 
trägt uns nach oben zur zweiten Etage. Denn es besteht 
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die Hoffnung man würde unten genügend Opfer finden. 
Von unten hört man Schüsse. « Vielleicht sind es nur 
Schreckschüsse?» flüstere ich meinem Begleiter ins Ohr. 
Er schaut mich mit Erstaunen an, ohne zu antworten. 


Langsam und mit grosser Mühe steigen wir hinauf. Hier 
sind schon weniger Leute, aber es herrscht ein Gestank, 
nicht auszuhalten. Die Leute sind krank, schwitzen, ver- 
richten ihre Bedürfnisse, wo sie gerade stehen. Die 
meisten sind in Lumpen gehüllt. 


Im dritten Stock schreit, nein, brüllt eine wahnsinnig 
gewordene Frau : « Man hat sie genommen, man hat sie 
genommen ! » und noch etwas auf jüdisch, das wir nicht 
verstehen. Jemand sagt, man hat schon ihre beiden Kin- 
der in den Zug geschleppt. Wir sehen, dass sie versucht, 
sich bis zum Zuge durchzudrängen, den Kindern nachzu- 
laufen, aber jemand hält sie zurück, der Mann, vielleicht 
der Vater? Aber es gelingt ihr sich loszumachen, und 
sie stürzt dieses Mal auf das Fenster zu Trotz des Ge- 
dränges im ganzen Gebäude ist der Platz neben den 
Fenstern leer. Jetzt sehen wir warum. Kaum hat sie sich 
aus dem Fenster gebeugt, schon ertönt ein Schuss. , . 


Wir haben vier Stunden in diesem Hause des Grauens 
verbracht. Ich stand da, bestürzt, betäubt, im tiefsten In- 
nern erschüttert. In einem gewissen Moment schien es dass 
wir auf einem Bahnhof standen und den Zug erwarteten. 
Und plötzlich erinnerte mich ein Wort. eine Szene daran, 
dass dieses der Todeszug ist, dassdiese Menschen sich 
quälen, drängen, warten - auf die Vernichtung. Ich sah 
einige einen plötzlichen Entschluss fassen : « Alles ist 
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besser als diese Müdigkeit, dieses Warten. Ich gehe!» 
« Ich habe andere gesehen, die, als sie hörten, dass die 
Deutschen eine neue Partie holen kamen, wahnsinnig vor 
Schreck in Ohnmacht fielen. Ein junges Mädchen, in 
Fetzen gekleidet, hing sich an meinen Gefährten und 
schrie : «Man hat alle vier geholt, ich bin allein, allein! 
Tötet mich I». 


„ Endlich verliessen wir diese Hölle. Jetzt noch höre 
ich das Geschrei, das Schluchzen, die Schüsse. . . 


Auf dem Wege gab mir mein Führer einige Einzelhei- 
ten über den Transport. Fast alle Züge werden nach 
Treblinka geschickt. Jeden Tag fährt ein Zug von 58 
Waggons mit je 100 Menschen und zwei Waggons Perso- 
nal ab. Da seit ein paar Tagen das tägliche Kontingent 
auf 10.000 erhöht wurde, wird man bald einen zweiten 
Zug einführen. Im Moment begnügt man sich, die doppel- 
te Zahl Menschen (200) indie Waggons zu stopfen so- 
dass ein grosser Teil schon unterwegs stirbt.» 


Um die tägliche Opferzahl zu erreichen, verbarrika- 
dierten die SS ganze Strassen, stellten sich vor die Häu- 
ser, indem sie schrien : «Alle Juden raus ! Alle Juden 
runter!» Nachher durchsuchten sie alle Wohnungen von 
Grund auf, eine nach der andern. So wurden mehrere 
Viertel des Gheitos vollständig ihrer Bewohner entleert. 


Das Schrecklichste an dieser Todesverschickung war 
die Deportation der Kinder. Man versammelte sie wie 
Schafe fürs Schlachthaus, eines gegen das andere ge- 
presst, und stiess sie zum Ort des Blutbades. Am 3. 
‚August ging der Blutdurst der Deutschen auf das Waisen- 
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haus der Krochmalna-Strasse über, das Dr. Janusz Korc- 
zak seit vielen Jahren mit soviel Selbstlosigkeit leitete.Dr, 
Janusz Korczak ist an der Spitze seiner geliebten Kinder, 
erhobenen Hauptes in den Tod gegangen. Er trug in sei- 
nen Armen die zwei Kleinsten. Im Gehen sprach er zu 
diesen kleinen unschuldigen Opfern, er versuchte ihnen 
die letzten Minuten ihres Lebens zu erleichtern. 


Am 12 Augüst schreibt der polnische, Zeuge : «Heute 
Mor&en sah ich einen Lastwagen schwer beladen mit Lei- 
chen von Kindern unter 2 Jahren ». 


"Und am 19 August schreibt er : 

« Der von den Nazis gezeigte Sadismus im Ausrotten 
der Kinder ist haarsträubend. Heute abend sah ich an der 
Ecke der Gesia- ‘und Okopowa-Strasse eine zusammen- 
gedrängte Masse: von 150 bis 200 kleinen Kindern. Ihnen 
gegenüber standen ein paar Deutsche mit auf diese ‚Grüp- 
pe gerichteten Gewehren. Die Kinder waren irrsinnig vor 
Aniast, sie weinten, duckten sich, bissen sich in die Finger. 
Auf die Seite stand eine Gruppe Frauen wahrscheinlich 
die Mütter. Eine von ihnen riss sich los und stürzte auf 
einen Deutschen, um ihm etwas zu sagen. Sie machte ihm 
Zeichen und wies mit der Hand auf ein Kind. Der Deut- 
sche brüllte sie an, wie nur sie es verstehen und befahl 
ihr, auf ihren Plotz zurückzukehren. Kaum hatte sie sich 
umgedreht, schoss er und sie fiel tödlich 'getroffen nie- 
der.» 


Die ‚Ausrottungszentralen. 


Der Transport zur Schlachtbank und das, Blutbad selber 
stellen-ein teuflisches Kunstwerk dar, wie''nur die zivili- 
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sierten deutschen Barbaren es sich ausdenken und aus- 
führen konnten.Die wildeste entfesselte Vertiertheit 
schliesst sich der perfektesten und modernsten Technik 
an. Es ist eine harmonische Zusammensetzung der blu- 
figsten Grausamkeit mit höchstgradigem Raffinement. 
Alles war bewusst und methodisch nach wissenschaftlichen 
und psychotechnischen Studien ausgeführt, Keine Einzel- 
heit wurde vergessen, alles war von Grund aus ausge- 
dacht, um die Opfer nach allen Regeln lange und grau- 
sam zu quälen. Alles ist ohne Anstoss vonstatten gegan- 
gen. Alles war planmässig. Denn man muss zugeben, dass 
die Nazis, auf dem Gebiet des ‚org nisierten Sadismus 
nicht zu übertreffen sind. Sie erzielten bei dieser Gele- 


“ genheit einen hundertprozentigen Sieg. 


Hier ist ein Auszug aus einem Protest einer geheimen 
polnischen Organisation : « Auf den Geleisen wartet ein 
Zug. Die Henker laden die Verurteilten zu 150 per waggon 
ein. Auf den Boden wurde zuerst eine Schicht Kalk und 
Chlor gestreut ‚und mit Wasser übergossen. Nach der 
Ladung werden die Türen plombiert. Von den Menschen 
die so dicht zusammengedrängt sind dass die Toten nicht 
umfallen können und weiter Schulter au Schulter mitden 
Lebenden stehen, von den langsam im Dunst von Kalk 
und Chlor sterbenden Menschen, die keinen Tropfen Was’ 
ser, keine Nahrung haben, wird so niemand am Leben 
bleiben. Wo auch dieser Zug (wenn er nicht auf einem 


toten Geleise wochenlang stationiert) hinkommt, wird er 


nur Leichen enthalten.» 


"Und aus einem Rapport -über das” Vernichtungslager 


Belzetz.: 


« Nach den Informationen eines dort angestellten 
Deutschen befindet sich das Lager unweit des Bahnhofs 
und ist von einem Dratverhau umgeben. Innerhalb des 
Drahtzaunes halten Ukrainer die Wache. Die folgende 
Vernichtungsmethode wird dort angewandt: Der vollge- 


sopfte Zug mit Juden wird vom Bahnhof auf einem Ne- 


bengeleise bis zum Drahtverhau geschoben, wo eine Ab- 
lösung des Eisenbahnpersonals stattfindet. Von den 
Drähten an wird der Zug von deutschen Lokomotivfüh- 


rern bis zum Ausladepunkt geleitet. Nach der Ausladung 


begeben sich die Männer in die Baracke rechts, die 
Frauen in die Baracke links, wo sie sich ausziehen und 
sich für das «Bad» vorbereiten müssen. Danach treten 
sie in eine dritte Baracke mit einem elektrischen Herd, 
wo die Hinrichtung stattfindet. Dann werden die Leichen 
mit der Eisenbahn zu einem Graben gebracht, der sich 
hinter dem Drahtverhau befindet. Er ist ungefähr 30 
Meter tief. Diesen Graben haben Juden ausgegraben 
und darin die erste Leichenschicht gebildet ». 


Folgendes ist ein Fragment aus einem Bericht über 
Treblinka: 


« Der letzte Akt der Tragödie in Treblinka. Die terro- 


risierte Masse nackter Männer, Frauen und Kinder be- 


gibt sich auf den letzten Weg zum Tode, Voran geht 
eine Gruppe von Frauen mit Kindern. Die Nazis jagen 
sie wie das Vieh. Die Schläge treffen hart, immer häufi- 


ger, immer fester auf die aus Angst und Schmerz wahn- 


sinnig gewordenen Frauen. Die herzzerreissenden Rufe 
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der Opfer ertönen bis weit in den angrenzenden Wald 
hinein. Die Unglücklichen haben nun begriffen, dass sie 
in den Tod gehen. Am Eingang zum Todeshaus No 1 
steht der Naziführer mit der Knute in der Hand und 
treibt kaltblütig die Frauen ins Innere. Der Boden in den 
Kammern ist glatt. Die Menschen gleiten aus, fallen und 
können nicht mehr aufstehen, denn über sie stolpern 
heue Massen der hereingetriebenen Opfer. Der Nazi- 
führer schmeisst kleine Kinder über die Köpfe der Frauen 
hinweg ins Innere. Auf diese Weise werden die Kam- 
mern bis zum Rande gefüllt. Dann werden die Türen 
hermetisch verschlossen, und es beginnt das langsame 
Ersticken der Menschen durch Wasserdampf, der aus 
vielen Rohren hereindringt. Am Anfang hört man Schreie, 
dann hören sie langsam auf. 


Jetzt kommt die Reihe an die Totengräber, Mit Schrei- 
en und Flüchen treiben die deutschen Aufseher sie zur 
Arbeit, welche im Herausziehen der Leichen aus den 
Exekutionskammern besteht. Die Totengräber stellen sich 
vor die Klappe. Die Klappe wird geöffnet, aber keine Lei- 
che fällt heraus, Durch den Einfluss des Wasserdampfes 
ist aus den Leichen eine einzige durch Schweiss zusam- 
mengeklebie Masse geworden. In tödlichem Schmerz sind 
dıe Beine, Arme und Körper der Opfer ineinander ver- 
schlungen. Um den Totengräbern die Möglichkeit zu ge- 
ben, die Leichen einzeln herauszunehmen, begiesst man 
diese Masse mit Wasser, das in Kübeln aus dem nahen 
Brunnen geholt wird. Dadurch löst sich eine Leiche von 
der andern, und man kann sie dann besser herausholen. 
Im allgemeinen sehen sie nicht verändert aus, nur der 
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Kopf und der Hinterteil zeigen eine violette Färbung. 
Die Totengräber, immer wieder durch Schläge zur Eile 
gemahnt, legen die Leichen auf die Rampe, bis die Kam- 
mern geleert sind. Sie liegen ‘da wie uhaeschlachteres 
Vieh. Dann beginnt das Begraben.» 


Später sind auch die Totengräber an .der. Reihe... Auch 
sie werden die Opfer der Nazis. Sie alle sind Juden und 
haben vielleicht ihre eigenen Frau und Kinder in das 
Massengrab tragen müssen, Denn die zivilisierten Ban- 
diten lieben es nicht, sich die Hände zu beschmutzen; sie 
überlassen diese Arbeiten den «Untermenschen». 


Ausser diesen beiden berühmten Vernichtungszentralen 
von Treblinka und Belzetz, gab es noch andere: So- 
biwor ((bei Chelm), Rawa Ruska (nördlich von Lemberg), 
Majdanek (bei Lublin), Oswiecim oder Auschwitz „und 
Birkenau in Oberschlesien.Hier folgt eine Schilderung von 
den letzen beiden Lagern, die von einem nichtjüdischen 
Polen geschrieben wurde. (Man erinneresich, dass in Au- 
schwitz von Mai: bis Juli 1944, 400.000 ungarische Juden 
getötet wurden. Es ist aber weniger bekannt, dass-in dem- 
selben Lager schon vorher mehr als 1.500.00 (eineinhalb 
Millionen) Juden, hauptsächlich aus West-Europa, grau- 
sam vernichtet wurden.) 


«Erst seit dem Frühjahr 1942. begann die Eioliekerone 
und Vernichtung von Juden wegen ihrer Rassenzugehö- 
rigkeit. Zur Aufnahme .dieser Massentransporte von Ju- 


den mussten gewisse Vorbereitungen getroffen werden. 


Man öffnete speziell für sie das Konzentrationslager 
Birkenau (Raisko hiess das Dörfchen). Die Leitung lag in 
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den Händen von Deutschen und Polen, während SS-Män- 
ner nur die Bewachung besorgten. Die Bedingungen wa- 
- ren schauderhaft... 


Die ersten Grosstransporte kamen aus Frankreich und 
der Slowakei. Die kräftigen Männer sind in das Männer- 
lager Birkenau und die Frauen-kinderlose oder Mütter 
von erwachsenen Kindern in das Fraven-Konzentrations- 
lager Birkenau eingeliefert. Der Rest, d. h. ältere oder 
schwache Männer, Frauen mit kleinen Kindern und alle 
Arbeitsunfähigen Häftlinge wurden nach Brzezinki (bei 
Auschwitz) in die Gaskammern abgeführt und dort 
mit Blausäure vergiftet. Für diesen Zweck wur- 
den im Wald von Brzezinki spezielle Gaskammern ge- 
baut, Es waren leere Räume mit licht- und luftdichten 
Wänden und Ventilatoren, die je nach Bedarf geöffnet 
oder geschlossen werden können. Im Inneren waren die- 
se Räume nach dem Vorbild einer Badeanstalt gebaut, 
um die Täuschung der Opfer zu erleichtern. Die Exeku- 
tion nahm folgenden Verlauf : Die hierfür auserlesenen 
Häftlinge werden auf Lastwagen verladen. Der Zug be- 
steht aus 8-10 überfüllten Lastwagen (für eine Fahrt) die 
Bewachung fällt aus, weil sich alles auf dem Lagergebiet 
abspielt. Am Ende des Zuges fährt ein Sanitätsauto mit, 
weil der Lagerarzt obligatorisch jeder Massenexekution 

jeiwohnen musste. Bei der Ankunft vor der Gaskammer, 
die mit Stacheldraht umzäunt ist müssen alle Verurteilten, 
Männer, Frauen und Kinder, soweit sie zusammen ange- 
kommen sind, ihre Kleider bis auf den nackten Körper 
ablegen. Jeder Häftling erhält dann ein Stück Seife und 
ein Handtuch. Darauf werden die Menschen mit Schlägen 
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1 und Hieben in die Kammer hineingedrängt, und zwar bis 
hf der Raum ausgefüllt ist. Alles wird hermetisch abgerie- 
Hi gelt, dann werfen speziell eintränierte SS-Männer in die 
f Ventilatoren-Offnung Blausäure-Gasbomben hinein. 
Nach 10 Minuten werden die Türen geöffnet und ein spe- 
N } zielles Arbeitskommando, zusammengesetz 'auschliesslich 
aus Juden, muss die Leichen wegschaffen und den Raum 
\ B für eine neue Exekution fertig machen. Zu diesem Zeit- 
\ punkt befanden sich die Krematorien noch nicht im Bau. 
II Ein kleines Krematorium befand sich in Auschwitz. Es 
1} wurde aber zu der Leichenaufräumung nicht benutzt. Es 
i würden also Massengräber ausgegraben und die Leichen 


darin aufgestapelt. Dieser Zustand dauerte bis zum 
Herbst 1942. Inzwischen aber hat diese Ausrottungsak- 
tion durch Gase eine weitere Intensivierung erfahren. Die 
Leichen der ermordeten Juden wurden nicht mehr gründ- 
lich geborgen : sie lagen auf weiten Feldern in langen 
Reihen nur von einer ganz leichten Schicht Erde überzo- 
gen. Infolge der Verwesung entstanden auf die- 
1 sem Gelände Moraste, aus denen sich der unerträgliche 
IB; Leichengeruch ausströmte, Im Herbst 1942 musste man 
hi diese Leichenreste ausgraben, die Knochenreste einsam- 
N meln und in den Krematorien (vier waren fertiggestellt) 
ıl verbrennen Ilassen. Oder aber die Überreste der un- 
|| glücklichen Menschen wurden in grossen Haufen auf den 
N Feldern zusammengelegt mit Benzin übergossen und dem 
| | Feuer übergeben. Die in gewaltigen Mengen entstandene 
Menschenasche wurde gewöhnlich in Fuhrwerken in alle 
Himmelrichtungen fortgebracht und auf den von dem 
Märtyrertod heimgesuchten Feldern zerstreut... 
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Die Krematorien waren inzwischen konstruiert, aber 
der Andrang war gross. Die Vergasung und Verbren- 
nung wurde im Rekordtempo durchgeführt, doch die 
Zahl der Todesopfer war so gross, dass man trotzdem zu- 
weilen zu der altbewährten Methode der brennenden 
Leichenhaufen auf dem freien Felde Zuflucht nehmen 
musste... Annähernde Schätzungen verleiten uns zur An- 
nahme, dass auf diese Weise über 1,5 Millionen Juden 
ausgerottet wurden. Die nach Auschwitz gebrachten Ju- 
den — mit Ausnahme der polnischen Juden — hatten 
keine Ahnung, was sie dort erwartete. Wie wir von fran- 
zösischen und holländischen Juden erfuhren, haben sie 
die Deutschen dahin informiert, dass sie ihr Land zu ver- 
lassen. hätten, um nach Polen zu fahren, wo jeder in sei- 
nem Berufe weiter arbeiten oder als Ersatz für die se- 
questrierte Unternehmung eine neue gleichwertige Unter- 
nehmung erhalten werde. Daher müsste jeder von der 
Deportierten sein ganzes Vermögen, sowie Geld für ei- 
nen sechswöchigen Aufenthalt mitnehmen. Diese Metho- 
de hatte zur Folge, dass nach Auschwitz grössere 
Schätze (von holländischen Bankiers, Diamantschleifern) 
zusammengetragen wurden, Sie wurden. in der Folge 
von dem Lagerpersonal, SS-Männern grösstenteils an- 
geeignet. Die verurteilten Juden sahen ihrem Los im all- 
gemeinen mit Ruhe entgegen, obschon im Jahre 1943 die 
Mehrheit über ihr Schicksal orientiert war. Es ereigneten 
sich wohl sporadisch Aufstandsversuche oder Versuche 
einer Massenflucht aus den Waggons bei der Ankunft 
aber alles wurde blutig unterdrückt. Der für diese Trans- 
Porie bestimmte Bahnsteig war von Scheinwerfern und 
Maschinengewehrposten umgeben. In einem Fall hat 
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allerdings der Selbstschutzreflex der Unglücklichen ein 
gewisses Ereignis gezeitigt. Das ereignete sich im Sep- 
tember oder Oktober 1943. Nachts ist ein Transport mit 
Jüdischen Frauen für das Krematorium angekommen: 
Die Begleitmannschaft von SS-Männern lief auf die Men- 
ge der Angekommenen zu, ordnete das Ausziehen der 
Kleider an und jagte die unglücklichen Frauen in die 
Gaskammer hinein. Das ist die beste Gelegenheit zum 
Rauben für diese Männer. Man reisst von den Fingern 
der Frauen die Eheringe oder andere Ringe, man ent- 
wendet die Armbanduhren u.s.w. In dem entstandenen 
Durcheinander entriss eine Frau dem Scharführer Schil- 
linger eine Pistole und gab auf ihn drei Schüsse ab, durch 
welche er schwer verletzt wurde (am nächsten Tag ist 
er gestorben), Das gab auch den anderen Frauen das 
Zeichen, um gegen die anderen anstürmenden Raubtiere 
loszugehen. Einem wurde die Nase abgerissen, einem 
anderen ist die Kopfhaut aufgerissen worden. Von den 
Frauen hat sich jedoch keine einzige retten können. Das 
Ergebnis war eine Verordnung, wonach SS-Männer nach 
8 Uhr abends sich im Lager nicht mehr aufhalten dürf- 
ten. Dieser Vorfall wurde allerdings streng verheimlicht. 
Die Vernichtungsaktion gegen die Juden wurde ohne 
iede Milderung fortgesetzt ». 


Über das Vernichtungslager Majdanek in der Umge- 
bung von Lublin gingen durch die Weltpresse Anfang 
September 1944 mehrere Berichte, die von der dort ein- 
gesetzten russisch-polnischen Untersuchungskommission 
stammen. Den Schätzungen nach haben dort die Deut- 
schen in den letzten drei Jahren anderthalb Millionen 
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Juden umgebracht. Lawrence, der Korrespondent der 
«New-York Times» erklärt in einer ausführlichen Schil- 
derung, dass in den grossen Lagern das Geschäft des 
Tötens mit wissenschaftlichen Meihoden geübt worden 
sei, wie sie nur Sadisten hätten erfinden können : 

« Der erste Raum, in den wir beim Betreten des Lagers 
kamen, war offenkundig die Aufnahmestelle, und von hier 
aus betrat man das Badehaus. In dem Raum befinden 
sich 72 Duschen. Die Opfer hatten ein Bad zu nehmen; 
gelegentlich wurden sie auch sofort in den nächsten 
Raum geführt. Dieser Raum war hermstisch abgedichtet, 
wies aber in der Ecke Öffnungen auf, durch welche Be- 
hälter mit Giftgassubstanzen entleert wurden, im beson- 
deren Blausäure, In der Nähe des Badehauses befan- 
den sich zwei andere Todeskammern, die für die An- 
wendung von anderen Gasen geeignet waren, zum 
Beispiel Kohlenmonoxyd. Eine dieser Kammern mass 17 
Quadratmeter, und hier richteten die Deutschen 100 bis 
110 Menschen auf einmal hin. Die Opfer erhielten vor 
der Hinrichtung immer ein Bad, weil das heisse Wasser 
die Poren öffnet und dadurch im allgemeinen die Wir- 
kung des Giftgases beschleunigt wurde. In den Wän- 
den der Todeskammern waren mit Glas verschlossene Seh- 
öffnungen eingelassen, durch welche die Deutschen die 
Wirkung der Prozedur verfolgen und feststellen konn- 
ten wann der Zeitpunkt für die Wegschaffung der Lei- 
chen gekommen war. Ungefähr eine Meile von den 
Gaskammern entfernt steht ein gewalfiges Kremato- 
rium, das mit Kohle und Elektrizität betrieben wurde. 
Man schätzt, dass in den Ofen täglich 1900 Leichen ver- 
brannt werden konnten. 
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Es ist unmöglich, mit Bestimmtheit festzustellen, wie 
viele Menschen die Deutschen hier getötet haben; aber 
ich bin selbst in der Holzbaracke gewesen, die als 
Warenlager diente, und habe dort Zehntausende von 
Paaren von Schuhen gesehen, Schuhe von Kindern, von 
denen einzelne nur ein Jahr alt gewesen sein konnten, 
Frauenschuhe, deren Trägerinnen offenbar den verschie- 
densten Alterstufen angehörten. In einem Wahrenhaus 
in Lublin sah ich Huderte von Köfferchen und buchstäb- 
lich Zehntausende von Kleidungsstücken und persön- 
lichen Gebrauchsgegenständen von Menschen, die in 
dem Vernichtungslager umgebracht worden sind, Ich 
sprach auch mit einem deutschen Offizier namens Her- 
mann Vogel aus Müllheim, der zugab, dass er als Vor- 
steher der Kleiderbaracken die Verfrachtung von acht- 
zig Wagenladungen mit Kleidungstücken nach Deutsch- 
land während einer Periode von zwei Monaten geleitet. 
und dass er gewusst habe, dass die Kleider von den in 
Maidanek getöteten Menschen stammten ». 


Der polnische Augenzuge aus Warschau, ein Nicht- 
iude, notiert am 27. Juni : 


« Die Welt schweigt. Die Welt weiss, was hier ge- 
schieht - es kann nicht anders sein - und sie schweigt. 
Es schweigt im Vatikan der Vertreter Gottes, es schwei- 
gen in London und in Washington die Verteidiger der 
guten Sache, es schweigen die Juden in Europa und in 
Amerika. Dieses Schweigen lässt einen erstaunen und 
erschrecken. Die Deutschen werden doch einst versuchen, 
alles zu leugnen und wenn die Tatsachen es ihnen 
nicht erlauben, dann werden sie versuchen, die ei- 
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gene Schuld auf die Polen, Litauer, Ukrainer und Letten 
abzuwälzen. Aber es handelt sich nicht um die Zukunft. 
Vielleicht findet sich jetzt noch eine Stimme, die der ! 
Deutsche versteht, und die ihm zuruft: Genug. Die Stim- 
me der Kraft und der Strafe ». 


Diese Stimme hat sich nicht hören lassen. Die Welt hat 
hartnäckig geschwiegen. Nur von Zeit zu Zeit kamen in 
Bruchteilen schwache und verspätete Echos der entsetz- 
lichsten aller Tragödien zu uns, und die dutschen Fa- 
schisten brauchten vor nichts zu erschrecken. In aller 
Ruhe konnten sie ihre teuflische Arbeit fortsetzen. Die 


Das Ende der ersten «Aktion» und das neue Sklaven- 
gheito. 


Mitte August machten sich die Nazis an jene Katego- 
rien von Juden, die nach ihrer «Bekanntmachung» vom 
22. Juli verschont geblieben waren. 
Während der zweiten Hälfte des Monats August fin- N 
gen die deutsch-faschistischen Banditen an, eine neue 
raffinierte Methode zu gebrauchen, um endlich den ner- 
. vösen Widerstand der Juden zu brechen : die Transfe- 
_ rierungen im Innern des Ghettos selbst. Mit ständigen 
Befehlen werden die armen halb Verrückten von einem It 
Ort an den anderen geschleift, sodass sie vollständig 
den Kopf verlieren. Am 5. September kommt ein neuer 
Erlass. Er gibt die Grenzen eines verkleinerten Ghettos 
an, welches nur noch lOStrassen von ehemaligen zählt | 
Am selben Tag wird die Registrierung aller überleben- 
den Juden befohlen, und ab 6. September führen die 
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Nazis, durch was sie eine «Durchkämmung» nennen. 
Diese soll ihnen neue Opfer verschaffsn. Diesmal nah- 
men sie sogar diejenigen, welche in den Ateliers und 
Fabriken der Wehrmacht arbeiten und welche nach 
dem ersten Befehl verschont bleiben sollten. In der «Re- 
gistrierungswoche» vom 6. bis 12. September wurden 
50.000 Juden deportiert. Die Mordzentrale von Treblinka 
wor Tag und Nacht in vollem Betrieb. Während dieser 
Zeit gingen die Nazis auf das Ghetto los, sie durch- 
suchten alle verlassenen Häuser des Viertels, das die 
erste «Aktion» geleert hatte, und töteten alle diejenigen, 
die sich versteckt hielten. 


Vom 12. September an wurden die «wirtschaftlich 
wertvollen Juden» in die neuen Grenzen des Ghettos 
eingeschlossen und neue «Lebens» bedingungen wurden 
ihnen auferlegt. Vorher waren sie «vogelfreis, von nun 
ob wurden sie Sklaven im wahrsten Sinne des Wortes. 
Einfache Arbeitskräfte ohne menschliches Aussehen wa- 
ren sie nur durch eine Nummer gezeichnet, die sie auf 
der Brust tragen mussten. Noch 10 Tage nach der famo- 
sen «Registrierungswoche» führten die Deutschen die 
«Durchkämmungen» durch und griffen zu Deportationen, 
die am 21. September, Tag des «Yom-Kippur» (Versöh- 
nungstag) endeten. (Noch eine dieser beliebten psycho- 
logischen Nazi-Methoden, die der scheinbar aufeinander 
fallenden Daten, um die Gemüter zu verwirren. Man 
erinnere sich, dass die «Aktion» im Ghetto am 22, Juli 
begonnen hat. Es war am Jahrestag d:r Zerstörung des 
Tempels, am Tage der jüdischen nationalen und religiö- 
sen Trauer, am 9. Ab.) 
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Bis zu diesem Zeitpunkt waren es mindestens 500.000 
Warschauer Juden, die getötet wurden (ohne die übri- 
gen Teile Polens zu rechnen). Jetzt verschloss man die 
Tore des Ghettos, und für die 40.000 übrig gebliebenen 
«wirtschaftlich verwendbaren» Juden begann eine neue 
Zeit der Leiden, der Tränen, des Blutes. 


Ein junger Jude aus der Provinz, dem es 1943 gelang, 
ins Ausland zu entfliehen, und der sich noch Ende 1942 
in Warschau unter einem falschen Namen aufhielt, gibt 
seine Eindrücke von der Atmosphäre, die damals im 
Ghetto herrschte : 


« Als ich die Juden sah, die unter Bewachung von 
deutscher Polizei und jüdischer Miliz zur Arbeit geführt 
wurden, hatte ich den Eindruck, langjährig eingeschlos- 
sene Gefangene vor mir zu haben. Diese Männer : bes- 
ser gesagt, diese Skelette marschierten fügsam, gebro- 
chen, bewusst ihres unwiderruflich besiegelten Loses : 
wenn sie nicht mehr von Nutzen sein werden, dann wer- 
den sıe zur Schlachtbank gehen. 


Im Herbst 1942 waren die Grenzen des Ghettos, wie 
oben erwähnt, festgelegt. Im Innern b-fanden sich eine Se- 
rie von Fabrikanlagen und Werkstätten. Die Juden ar- 
beiteten nicht nur ausschliesslich für die Wehrmacht. 
Deutsche Industrielle stürzten sich auf die einmalige Ge- 
legenheit, die Gratisarbeit dieser modernen Sklaven zu 
benützen. Nahezu 70 Firmen rissen sich um die jüdi- 
schen Arbeitskräfte, unter andern die Gesellschaften : 
TORENS JUDEX A.H.G. WILHELM DOHRING M. von 
SCHANIEWSKA u.a.m. Anstatt nach Deutschland fremde 
Arbeitskräfte einzuführen, denen man doch gezwungen 


war, mehr oder weniger menschliche Arbeitsbedingun- 
gen zu gewähren, war es viel vorteilhafter, sich im Ghet- 
to niederzulassen und dort die «Untermenschen» auf die 
unglaublichste Art auszunützen. Die SS lieferten die Ju- 
den, und aus ihrem Blut machten die deutschen Industriel- 
len ihre Riesengewinne. 


Der polnische Journalist Janusz Laskowski beschreibt 
wie folgt das Leben der Warschauer Juden zu dieser 
Zeit : 


« Die Juden siechten dahin in Häusern, die keine 
Fenster hatten. Wenn zufällig noch welche da waren, so 
wurden sie von den lettischen Wächtern durch Schüsse 
zerbrochen, «nur so» aus Sport, und damit es keine Fens- 
ter mehr im Winter während der grossen Kälte gäbe. 


Die «menschlichen Nummern» marschierten in Dreier- 
Reihen zur Arbeit. Auf Befehl mussten sie Reihe stehen, 
um ihr Essen zu erhalten. Auf Befehl assen sie ihre Was- 
sersuppe, auf Befehl kehrten sie zu ihren Plätzen zurück. 
Auf Befehl gingen sie schlafen, Sie verdienten nichts, 
denn jeden Tag, der 5 Zloty Arbeitslohn einbrachte, rech- 
nete man ihnen 2 Zloiy für die Wassersuppe und 3 Zlo- 
ty aus anderen Gründen ab. Die Krankheiten verbreite- 
ten sich mit unglaublicher Schnelligkeit. Natürlich gab es 
weder ärztliche Kontrolle noch Medikamente, kein Spi- 
tal und nicht einmal ein für die Kranken reserviertes 
Lokal. Die Sterblichkeit nahm ausserordentlich zu. Aber 
was bedeutete das für die «Menschennummern»? Wen 
ging es etwas an, wenn in der Nacht mehrere ihrer Höl- 
lengenossen unter furchtbaren Leiden starben ? Die zum 
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Leben Verurteilten betrachteten den Tod mit Gleichgül- 
tigkeit und vielleicht mit Neid. Das Leben war schlim- 
mer als der Tod. Stellte man das Nachlassen der Ar- 
beitskraft eines Arbeiters fest, wurde er sofort in die 
«Transferzentrale» gebracht oder einfach auf der Stelle 
erschossen ». 


Wie. schon oben gesagt, war das Los der jüdischen 
Miliz nicht besser. Das verkleinerte Ghetto brauchte 
nicht mehr so viele Hüter. Man entliess eine gewisse 
Zahl, ohne das vorher gegebene Versprechen zu halten, 
und schickte sie auf den blutigen Weg nach Treblinka. 


Das Ghetto hatte verstanden, dass es von nun an kei- 
nen anderen Ausweg gab als den Tod. Schüsse knallten 
zu jeder Zeit, da es erlaubt war, auf jeden Juden, der 
nicht die Nummer auf seiner Brust trug, zu schiessen. Es 
kam auch vor, dass man auf einen Marn schoss der in 
Ordnung war, aber dessen Nummer nicht gleich ge- 
sehen wurde. Nun,... ein Irrtum... 


Der Winter 1942-1943 verging ohne besondere Zwi- 
schenfälle. Viele starben vor Kälte, Hunger, Krankhei- 
ten. Andere wurden auf die verschiedensten Arten ge- 
tötet. Eine kleine Anzahl konnte sich retten und suchte 
sich bei Polen eine Unterkunft. Das Leben ging seinen 
«normalen» Weg, ein Leben voll täglicher Morde, ' So 
kam der Frühling und mit ihm die Ausrottung der letzten 
Reste des Ghettos von Warschau. 


Im Dezember 1942 teilten die Deutschen mit, dass sie 
55 Zentren für die jüdische Bevölkerung auf dem Terri- 
torium des General-Gouvernements gründen wollten. Es 


war wieder ein Manöver, um den Juden eine falsche 
Hoffnung zu geben, dass»nun endlich die Ausrottung be- 
endet sei, Das Ghetto Warschaus, welches auf den 
zehnten Teil seiner ursprünglichen Einwohnerzahl ge- 
sunken war stellte noch eine der am stärksten bewohnten 
Städte mit jüdischer Bevölkerung dar. Aber nachdem 
die Deutschen aus den 40.000 Überlebenden ihre letzten 
Kräfte gezogen hatten, wurden diese menschlichen 
Schatten nun auch reif zur Ausrottung. Aber diesesmal 
war ihre Antwort eine ganz andere. Diese menschlichen 
Skelette beschlossen, den Kampf gegen dis gigantische 
deutsche Kriegsmaschinerie aufzunehmen. 


Der Aufstand. 


Schon in den ersten Woche von 1943 versuchten die 
Nazis erneut ihre «Transporte nach dem «Osten» wie im 
vorgehenden Sommer. Aber in diesem Moment stiessen 
sie auf einen organisierten Widerstand der Juden, Es 
fanden Kämpfe statt. Die ersten Schüsse des jüdischen 
Volkswiderstandes ertönten. Nachdem sie gezwungen 
waren, kleine Tanks und Kanonen anzuwenden, um die 
Häuser zu belagern, musstsn die Deutschen sich zu- 
rückziehen, ihre ersten Toten urd Verwundeten mit sich 
führend. Dies geschah in der zweiten Hälfte des Monats 
Januar 1943. 


Endlich, nach vielen fruchtlosen Versuchen, auf 
Druck von aussenhin, erhielten die Juden Waffen von 
geheimen polnischen Organisationen. Es ist schmerzlich, 
aber ungleubar, und man muss es unterstreichen, um den 
Hauptgrund der Passivität des Ghettos während der 
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Ausröttungsperiode zu erklären: während dreier Jahre, 
trotz wiederholter und dringender Anfragen, hatten die 
Chefs der polnischen Widerstandsbewegung, die der 
polnischen Regierung in London untergeordnet war, ver- 
weigert, den Juden Waffen zu liefern, indem sie vorga- 
ben, dass es nichts nützen würde. Die bornierten polni- 
schen Antisemiten von Warschau und von London haben 
leider nichts vergessen und nichts gelernt. Während 
dieser Zeit aber wurden Hunderttausende, die zu kämp- 
fen verlangten, verzweifelt und ohnmächtig hinge- 
schlachtet. Mit leeren Händen kann man sich nicht ge- 
gen Maschinengewehre, Kanonen und Tanksverteidigen ! 
Als die paar tausend Überlebenden nur noch gebroche- 
ne Menschen waren, kamen endlich spät,, sehr spät die 
Woffen an. 


“ Mehr als zwei Monate vergingen und die Deutschen 
fingen von neuem an, ihre Vernichtungsarbeit fortzu 
setzen. Sie gaben eine neue Serie Verordnungen undDro- 
nungen heraus, die keine grossen Resultate erzielten 
Denn inzwischen war der Kampfgeist der Juden im 
Wachsen. Auf jeden Falll waren sie dem Tode geweiht 
und daher zu allem bereit. 

So kam der 19. April 1943. An diesem Tag brach der 
organisierte Aufstand des Ghettos aus. Ein polnisches 
Geheimblatt schreibt über die Geschehnisse (nach Aus- 
sagen von Beteiligten am Aufstand) : 

«Das Ghetto, das gewöhnlich einer toten Stadt gleicht, 
gibt plötzlich Lebenszeichen von sich. Man sieht kleine 
Gruppen, die sich an den Strassensecken, vor den Türen, 
in den Höfen versammelt halten. Verschiedene Gerüch- 
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‚te sind im Umlauf : 5000 Juden — sagt man — seien zu 
den «Ausrottungszentralen» verschleppt worden. Man- 
che sind optimistisch : «Dieses Mal — versuchen sie sich 
einzureden — wird man sie nach Deutschland schicken, 
man wird sich menschlicher ihnen gegenüber verhalten 
und ihnen wenigstens zu essen geben.» 


Eins steht fest : Die Deutschen haben 5000 Personen in 
der Stawki Strasse versammelt, um sie zu «verschicken». 
Der erste Transport ist schon weg. Und trotzdem’ gibt es 
noch welche, die annehmem, es gäbe eine Möglichkeit 

‚ viele Juden zu reiten und neue Transporte zu verhin- 
dern. Es handelt sich darum, Geld zu finden. Die Gesta- 
po verlangt Geld, Dollars und Edelsteine. Machen wir 
eine Sammlung unter uns! 


Die Menschen setzten alles in Bewegung, stürmten die 
jüdische Verwaltung, den Jüdenrat. Aber die Kassen wa- 
ren schon seit langem leer. Man ging dann zu den Juden 
von denen man annahm, sie hätten noch etwas von 
ihrem Vermögen gerettet. Man wandlte sich auch an die 

} 
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jüdischen Organisationen, die noch etwas Geld zur Ver- 
fügung hatten. 


Darauf hin kamen gerade einige von den am Morgen 
«Verschickten» zurück, die entfliehen konnten. Sie erzähl- 
“ten die schauderhafte Wahrheit. Der erste Transport 
war am Ausgang von Warschau angehalten worden. 
Die Nazis ordneten den Juden an, ihre eigenen Gräber 
zu graben, und rund herum waren Maschinengewehre | 
aufgestellt, die alle diese Unglücklichen nierdermetzel- 
ten. Der zweite Transport hatte zur Aufgabe, die Lei- i 
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chen zu bestatten, und wurde dann auch vernichtet, Und 
die Tragödie sollie in derselben Art fortgehen. 

Diese Nachricht verbreitete sich wie ein Lauffeuer. 
Man stellte sofort die Geldsammlungen ein, und im Um- 
sehen wurde die Parole ausgeben : «Nicht einen Gro- 
schen ! Nicht einen Mann !» 


Plötzlich fing die Gestapo an, Haussuchungen zu ma- 
schen, um Frauen und Kinder als Geiseln, ((wie sie anga- 
ben) mitzunehmen. Man führte sie auf den Friedhof und 
befahl ihnen Gräber auszugraben. Dann sollten sie, un- 
ter Bewachung einiger Nazis auf die Ankunft der Män- 
ner warten. Aus den Häusern, die leer und tot schienen, 
hagelte es plötzlich Kügeln und Handgranaten auf die 
Köpfe der Gestapo und ihre ukrainischen und lettischen 
Helfer, die gerade Wache in den Strassen des Ghettos 
hielten. Sie versuchten, sich zu verteidigen, wurden aber 
in einigen Stunden niedergemacht und mussten sich in 
aller Eile mit ihren Toten und Verwundeten zurückzie- 
hen. Der Aufstand hatte begonnen. 

Alarmzustand wurde bei den SS ausgerufen. Neue Grup- 
pen wurden mobilisiert, die das Ghetto umzingelten. 
Eine regelrechte Belagerung fing an. Aber selbst über 
die Trennungsmauer regnete es Kugeln der aufständi- 
schen Juden. Den Deutschen gelang es, Tanks in das 
Ghetto hineinzuführen, die von SS Stosstruppen gefolgt 
waren. Sie durchquerten die Strassen und schossen blind- 
lings auf alles. Eine Schiesserei antwortete ihnen aus den 
Fenstern, sowie Handgranaten und Bomben. Acht 
Tanks wurden zerstört. Die Verluste der Deutschen stie- 
gen, und aufs neue mussten sie; sich zurückziehen. Sie 
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entdeckten immer neue Widerstandsherde und fürchte- 
ten in eine Falle zu geraten. 


Sie brachten dann Feldartillerie heran und stellten sie 
auf der Bonifraterska-Strasse und auf dem Krasinski- 
Platz auf. Ein heftiges Artilleriefeuer nach allen Rich- 
tungen begann. 


Dies geschah am Montag dem 19. April 1943 (am er- 
sten Tag der jüdischen Ostern-Symbol der Befreiung). 
Darauf begann die «grosse Woche». 


Die Nazis waren auf dem Höhepunkt der Bestürzung 
und der Verwirrung angelangt. Die Juden, diese «Un- 
termenschen», feig und ängstlich, die man zu verachten 
gelernt hatte, diese bärtigen Krämer, mehr oder weni- 
ger gut für das Schlachthaus, waren doch als unfähig 
iedes Widerstandes angesehen... Wie ? Diese Leute, die 
sie zu Skeleiten ausgehungert hatten, vor Folterungen 
verrückt, diese Leute revoltierten sich, spuckten ihnen 
ins Gesicht und schickten ihnen Kugeln und Handgrana-' 
ten, ihnen den «Übermenschen» der «Herrenrasse» ? 
Sie wagten es ? Nein, die Nazis begriffen es nicht. Die 
Juden, sich verteidigen ? Das ist das Ende der Welt I! 


Ja, die Nazis hatten sich schwer getäuscht. Die Juden, 
am Rand der Vernichtung, erwachten. Und es waren 
nicht die kleinen Krämer, auf die die modernen Bar- 
baren stiessen, sondern die Jugend und die jüdischen 
Arbeiter, die den Aufstand organisiert hatten. Die Häu- 
ser des Ghettos stürzten unter dem Feuer der Kanonen 
ein. Die Mauern der alten polnischen Stadt zitterten, die 
Fenster gingen in Trümmer unter dem Druck der Explo- 
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sionen, die man in.der ganzen Stadt und in der Umge- 
gend Warschaus hörte. Die Faschisten setzten ihre Flug- 
waffe ein, die das Ghetto mit Brandbomben belegte. Im 
Nordteil der Stadt war der Himmel in eine dicke Rauch- 
wolke gehüllt. Die Juden antworteten sofort auf diese 
Methoden. Sie legten Feuer an die Werkstätten und Fa- 
briken. Eine Stunde später brannten die Uniformfabri- 
ken, die Mäntel-, Unterwäsche-, Schuhe-, Gürtelfabri- 
ken - alle brannten wie Zunder. Die arosse Matratzen- 
Fabrik, die der Bürsten und die riesige Möbelfabrik, in N 
der die Deutschen die bei den Juden konfiszierten Mö- ib} 
bel umarbeiten liessen, alles wurde ein Opfer der Flam- I 
men. j 
Die Zahl der Kämpfer war in ständigem Anwachsen. IE 
"Viele unter ihnen hatten deutsche Uniformen und Stahl- | 
helme angezogen, die sie sich verschafft hatten. Ein Teil 1 
der Waffen und Munition war auch den Deutschen u 
abgenommen worden. Es herrschte kein Unterschied 
mehr unter den Juden, Alle, Arbeiter, Jungs, Greise, " 
Frauen, Kinder, selbst die Rabbiner, alle nahmen ihre IN 
letzten Kräfte zusammen, wurden zu einem Körper und 1} 
nahmen am Kampf teil. Die Art, mit der sie die Brände N N 
löschten, die von den deutschen Brandbomben verur- . \ 
sacht waren, beweist, dass die Revolte nicht allein einem er 


verzweifelten Schritt entsprungen, sondern eine sorgfäl- I 
? E H 
tig organisierte Bewegung war. Zum grossen Erstaunen Ir. 
der Deutschen erschienen plötzlich ausser den Waffen, ! 
die mit so grossen Schwierigkeiten erlangt wurden, N 
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Feuerlöschapparate, die schon vor mehreren Monaten | 
gekauft waren und sorgfältig in den Höfen versteckt ge: \ 
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halten wurden. Inmitten des Maschinengewehr- und Ka- 
nonenfeuers leisteten die Juden nicht nur heftigen und 
verbissenen Widerstand, sondern löschten auch das 
Feuer, das ihre Häuser bedrohte. Als die Deutschen dies 
sahen, wollten sie die Wasserzufuhr abschneiden, Sie 
mussten aber gleich davon Abstand nehmen, da die un- 
terirdischen Leitungen gleichzeitig den Vorort Zolibarz, 
die Zitadelle und den Danziger Bahnhof speisten. 


Der Kampf war unbarmherzig. Die Juden hatten nichts 
mehr zu verlieren. Sie kämpften heldenhaft und mit To- 
desverachtung. Endlich hatten sie die begehrten Waffen 
in der Hand. Sie verteidigten Strasse um Strasse, Haus 
um Haus, jeden Zoll Boden, leisteten Widerstand an al- 
len Ecken ihres eigenen Ghettos, bis zum Ende ihrer 
schwachen Kräfte..., bis zum Tod. Sie zerstörten das 
Vorurteil, welches behauptet, sie seien untauglich zum 
Kampf. Genau wie ihre Brüder,die seit vierzig Jahren in 
Palästina beweisen, dass sie trotz aller Vorurteile auch 
Bauern sein können. Sie zeigten sich ihrer Vorfahren 
würdig, die vor 20 Jahrhunderten gegen Titus römische 
Legionen Jerusalem verteidigten. Heute war es die ko- 
lossale deutsche moderne Kriegsmaschine, der sie sich 
gegenüberstellten, mit ihren SS Legionen unter der Füh- 
rung eines anderen Titus, gewappnet mit Tanks, Artille- 
rie und Flugzeugen. 

Tag und Nacht fielen die Granaten wie ein Höllen- 
feuer auf das Ghetto. Die Deutschen hatten eine schwe- 
re Arbeit zu verrichten, und nach den Aussagen eines 
ihrer Offiziere hatten sie grosse Verluste zu verzeich- 
nen : mehr als 1000 Tote und eine viel grössere Zahl 
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von Verwundeten. Sie mussten - gegen ihren Willen - 
anerkennen, dass die Juden als Soldaten zu sterben 
verstanden. Übrigens ist die beste Huldigung der Ta- 
pferkeit der Aufständischen die Tatsache, dass mitten im 
Aufstand der SS Befehlshaber der Stadt Warschau, 
von Sommernen, abgesetzt und später vom Militärgericht 
zum Tode verurteilt wurde. 

Nach einer Woche erbitterten Kampfes nahm der 
jüdische Widerstand ab, aber der Kampf hörte nicht 
auf. Deutsche Genie-Truppen sprengten die unterirdi- 
schen Kanäle, um den Juden jede Fluchtmöglichkeit zu 
nehmen. Sie mussten die rauchenden Ruinen der Häuser 
dem Erdboden gleichmachen, damit sie nicht als Unter- 
stand den Aufständischen dienen. Der deutsche Soldat 
hatte da Gelegenheit, sich gegen Verhungerte auszu- 
zeichnen, die vorher schon durch unmenschliche Aus- 
nützung ihrer Kräfte geschwächt wurden. Der deutsche 
Soldat bedeckte sich aufs neue mit «Ruhm» bei dieser 
zweiten Belagerung Warschaus. 

Der Aufstand war eine Überraschung für die polnische 
Bevölkerung Warschaus, aber zugleich eine Ermutigung 
und ein direkter Aufruf gegen den gemeinsamen Feind. 
Die geheimen Zeitungen und Sender der polnischen 
Widerstandsbewegung sprachen den jüdischen ihre 
tiefe Bewunderung aus und veröffentlichten Nachrichten 
über die Kämpfe. 

Die heldenhaften jüdischen Kämpfer führten den 
Kampf noch während drei Wochen weiter, immer mehr 
von einem so sehr überlegenen Feind bedrängt, Ihre 
Zahl nahm ab, ihre Waffen und Munition schwanden, sie 
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wurden körperlich immer schwächer. Absr bis zuletzt 
blieb ihr Geist, ihr Mut, ihre Kampfeswut unerschütter- 
lich. Sie kämpften immer noch, ohne Hoffnung, in den 
Ruinen, hinter den Mauerresten. 


Der Widerstand hörte Ende Mai auf, nachdem die letz- 
ten Juden getötet waren. Eine ganz kleine Zahl konnte 
entfliehen. 

Das Ghetto von Warschau hatte aufgehört zu existie- 
ren. 

Andere Ghettos folgten dem Beispiel Warschaus. Vor 
allem muss der heroische Widerstand des Ghettos von 
Bialystok erwähnt werden; es wird darüber noch später 
im Aufruf des Nationalkomites der jüdischen Wider- 
standsbewegung in Polen gesprochen werden, 


Auch das Ghetto von Czestochowa organisierte ei- 
nen heldenhaften Widerstand im Laufe dessen, viele jü- 
dische Freiheitskämpfer den Tod fanden, indem sie den 
Deutschen grosse Verluste zufügten. 


In Bedzin (Bendsburg), wo mehrere tausend Juden in 
einer grossen Kleiderfabrik arbeiteten, einigermassen 
von den Deutschen «beschützt», bereiteten die Arbeiter 
trotzdem in Hinblick auf die kommenden unabwendbaren 
Ereignisse die Auflehnung vor. Mit dsm Material der-zer- 
störten Häuser konstruirten sie im geheimen Unterstände, 
kleine Festungen. Als die Nazis ihre «Aktion» begannen, 
fanden sie die Juden hinter ihren vorbereiteten Unter- 
stönden barrikadiert und stiessen auf ihren entschlosse- 
nen Widerstand, Alles war ausgezeichnet organisiert: 
Alle Kämpfer zeigten eine vollständige Hingabe, Tag 
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und Nacht überwachten sie die Umgebung. Die Wachen 
gingen trotz der grossen Gefahr von einem Unterstand 


zum anderen, um sich vom Befinden ihrer Kameraden zu EEE 

überzeugen. h } 2 
Die Deutschen kamen und riefen auf jiddisch : «Juden, 1 J 

kommt aus euren Unterständen heraus, wir garantieren i 


euch euerLeben». Aber die Juden kamen nicht. So waren N 
die Nazis gezwungen, eine Befestigung nach der anderen } 
zu erobern. Sie beschosen diese mit tausenden Kugeln | 
und legten überall Feuer an. Meistens fanden sie nur 
mehr Leichen entweder verbrannt oder von vielen Ku- j 
geln durchbohrt. Aber auch die Deutschen liessen ! 
viele Tote zurück, die Opfer der Revolver, der Bom- 

ben und des Dynamits der Juden 


Denn inzwischen lernten die Juden Waffen und 
Sprengkörper selbst herzustellen. Schon lange vorher 
richteten sie geheime Fabrikstätten für die Waffen ein, 
wo sie die verschiedensten chemsichen Versuche zur g 
Herstellung von Bomben, Granaten und Sprengkörpern u: 
machten. Sie erhielten nur sehr schwer Waffen von der I 
polnischen Geheimorganisation und die Einfuhr solcher 
vom Auslande (Ungarn, Slowakei hauptsächlich) war 
ausserordentlich schwierig. So vervollkommneten sie ihre ET 
eigenen geheimen Werkstätten, arbeiteten unablässig an 
der Verbesserung ihrer Waffen, so dass sie sehr oft bes- | | 
ser als die zu phantastischen Preisen gekauften Waffen ö 
waren. \ 


Die jüdischen Kämpfer beschränkten sich aber nicht 2) 
nur auf die Verteidigung im eigenen Ghetto sondern j 
| 
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organisierten auch den Angriff an Stellen und zu Zeiten 
die von ihnen gewählt waren, um so ihrem Todfeinde 
den grössten Schaden zuzufügen. Wie auch anderswo, 
so war auch hier die Jugend und die Arbeiterschaft die 
Seele dieser Organisation. 


Diese Partisanentätigkeit wird folgendermassen in ei- 
nem Geheimbericht der Organisation «HECHALUTZ HA- 
LOCHEM» (der kämpfende Pionnier), einer der vielen 
Geheimorganisationen, beschrieben : 


« Als die Massenausrottung der Juden begann, ver- 
schafften wir uns Woffen und beschlossen die Grün- 
dung einer eigenen Kampforganisation. So entstand der 
«Kämpfende Hechalutz». 


Den Ausgang des Kampfes kannten wir im voraus, 
doch es ging uns vor allem darum, der Welt zu zeigen, 
dass die Juden mit der Waffe in der Hand unterlagen. 


Wir organisierten Attentate gegen die deutschen, pol- 
nischen und jüdischen Angeber. Als Massenverhaftungen 
stattfanden, entkamen unsere Kameraden durch die Ka- 
nalrohre, die vorher ausfindig gemacht worden waren, 
und deren Netz aus der Stadt herausführte. Bomben fie- 
len in die von Deutschen besuchten Kaffeehäuser. Wü- 
tende Antisemiten und Gefängniswärter wurden hinge- 
richtet, Einer von uns, unter dem Deckmantel einer deut- 
schen .Uiform, sprengte das deutsche Kino «Urania». 
Da es uns ständig an Geldmitteln fehlten, mussten wir 
sie uns durch List verschaffen : Verkleidet als deut- 
sche Zollbeamten, beschlagnahmten wir Gold und Wert- 
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In den Wäldern versteckt, unternahmen wir die syste- 
matische Zerstörung der Schienenstränge : Viele Näch- 
te lang beobachteten wir einen bestimmten Punkt der 
Bahnstrecke, etablierten Pläne, welche unsere Zentrale 
ausführen sollte : manchmal schickte sie unsauch Ma- 
terial und Spezialisten. Im Januar 1943 wurden zahlrei- 
che Zellen entdeckt und Massenverhaftungen waren die 
Folge. Unser Werk wurde desorganisiert. Die verhafte- 
ten Kameraden wurden grausam gefoltert, doch keiner 
von ihnen wurde zum Verräter. Versuche sie zu befrei- 
en waren glücklicherweise in mehreren Fällen erfolg- 
reich. 


Wir setzten unsere Aktion in den Wäldern fort, ob- 
wohl unsere Zahl geringer geworden war. Seit April 
1943 haben wir die Eisenbahnlinie Krakau-Lemberg in 
die Luft gesprengt, die Hauptnachschublinie für die Front. 
Es ist uns gelungen, mehrere grosse Lebensmitteltrans- 
porte zu vernichten. Im Sektor Tarnow-Bochnia zerstör- 
ten wir eine grosse Maschinenanlage; die in den Lagern 
errichteten Fabriken beschädigten wir schwer, 


Wir veröffentlichten eine Wochenschrift unter dem Ti- 
tel: «Der Kämpfende Hechalutzv. Sie erschien jeden Frei- 
tag in 250 maschinengeschriebenen Exemplaren. Wir 
brachten unseren Lesern Nachrichten aus Palästina, wir 
berichteten aus den Ghettos, über gelungene Sabotage- 
und Terrorakte. Die Namen der politischen Angeber 
wurden veröffentlicht. Wir widmeten einen grossen Teil 
unseres Platzes dem Problem der Verantwortung, die 
diejenigen zu tragen haben, die geflohen waren, denen 
gegenüber, die in den Ghettos geblieben waren. Unsere 


„Emissäre verbreiteten diese Zeitung in allen Städten, in 
den Judenlagern und Gheitos und vor allem unter den 
Mitgliedern unserer Gruppen. 


«Der Kämpfende Hechalutz» gibt Ihnen bekannt, dass 
er den Kampf fortsetzt. Unsere Männer bleiben ihrem 
Eide treu : sie werden den Feind bekämpfen und auf 
ihrem Posten bleiben, bis zum Ende ». 


Und wirklich die Kämpfer verlassen nicht ihren Posten. 
Überall setzten die Überlebenden den Kampffort, inden 
Wäldern, auf den Wegen, in den Sümpfen. Auf den 
Bahngeleisen, Flugplätzen, an allen militärisch wichtigen 
Stellen beunruhigen sie den Feind, halten Initiative des 
Angriffs und fügen den Nazis grosse Verluste zu, Seil- 
her bildeten sich in Polen immer wieder neue jüdische 
Partisanengruppen- 


Es war der heldenhafte Aufstand des Gheitos von 
Warschau, heute von allen Juden der Welt als ihr Stalin- 
grad verehrt, der einen entscheidenden Schrift für die 
Juden gegen die Nazihenker brachte. Er flösste den we- 
nigen überlebenden Juden einen kämpferischen Geist 
ein, erhob ihren Mut und ihren Geist. Wohl wurden noch 
Tausende und aber Tausende niedergemacht, aber je- 
der, der konnte schloss sich den Partisanengruppen an. 


Alle Berichte und Briefe, die ins Ausland kommen 
konnten, zeugten von der Verbissenheit, mit der jeder 
Einzelne ans Werk ging und sich, wenn nötig, selber 
opferte. In vielen Fällen hätten Frauen und Männer, 
Mädchen und Burschen aus der Hölle gerettet werden 
können. Sie lehnten dies «aus prinzipiellen Gründen» ab. 
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Einer von ihnen schreibt : « Es wor uns damals allen 
klar, dass es von nun ab keinen Gedanken an die Ret- 
tung von Einzelleben geben durfte ». Einer der Organi- 
satoren des Widerstandes in Warschau, der beim End- 
kampf unter fürchterlichen Bedingungen sterben sollte, 
schrieb damals : « Ich ertrinke in der Arbeit und weiss 
genau dass auch ich bald an jenen Ort werde gehen 
müssen, an den keiner von uns gerne geht. Ich weiss 
aber auch, dass wir ehrenvoll sterben werden. Wir sind 
nicht willens, ein Leben der Bedrückung und Erniedri- 
gung weiterzuführen », Ein Mädchen, das an den Käm- 
pfen in Warschau und Bedzin (Bendsburg) teilnahm, 
sagt : « Unser Verteidigungswille basierte auf zwei 
Grundlagen : auf dem Willen, unseren Tod zu einem 
historischen Akt zu machen, zu einem letzten Wort, das 
wir einer kommenden Generation noch zurufen - und 
dem Willen nach Rache, dem Gefühl, dass wir uns nicht 
wie das Vieh wortlos abschlachten lassen dürfen. Beides 
entsprang weniger einer bewussten Überlegung als eir 
nem gemeisamen, natürlichen Gefühl ». 

Die nahende Zukunft wird uns vielleicht erlauben Ein- 
zelheiten über die Taten dieser wertvollen Kämpfer zu 
übermitteln. Für den Augenblick wollen wir noch einen 
Aufruf des Nationalkomites der jüdischen Widerstands- 
bewegung in Polen an die Juden Palästinas wiederge- 
ben : 

AUF DASS DIE LETZTE STIMME-AUS DEM TIEFSTEN 
ABGRUND DIE WELT ERREICHE ! 

« Wir schreiben euch mit dem Blut hunderttausender 
Märtyrer. Wir erleben in diesem Augenblick in Polen 


den letzten Akt unserer schrecklichen Tragödie. Ange- 
sichts ihrer Niederlagen und ihren nahenden Zusam- 
menbruch spürend, töten die Barbaren die letzten Reste 
der jüdischen Bevölkerung. 


Sie begannen in Lublin, unmittelbar an der Front ge- 
legen. In dieser Gegend hatten die Deutschen eine Serie 
von Lagern konzentriert, in welchen 40.000 Juden vege- 
tierten; sie kamen meist aus Warschau und der Umge- 
bung von Lublin. Die grössten Lager sind Trawniki 
(10.000) und Poniatow (15.000). Wir waren in stetem Kon- 
takt mit diesen Lagern, wir haben ihnen, soviel unsere 
Mittel es erlaubten, mit Geld und Waffen geholfen. 


Mittwoch, den 3. November 1943. 6 Uhr morgens ver- 
ordneten die Nazis, dass alle Männer aus Trawniki so- 
genannte «Unterstandsgräbenss gegen Luftangriffe zu 
graben haben. Zwei Stunden später wurden sie umzingelt 
und mit Maschinengewehren niedergemäht. Dann 
brachten die Deutschen 50 Lastwagen mit Frauen und 
Kindern beladen, die auf dieselbe Art getötet wurden, 
nachdem sie entkleidet waren. Nach diesem Ausschlachte'r 
wurden 3000 italienische Juden in dieses Lager abgeführt: 
Dasselbe Los erwartete auch sie. 


Den darauf folgenden Freitag ging die Vernichtung in 
den um Lublin gelegenen Lagern weiter. Zur selben Zeit 
spielte sich im Lager ven Poniotowo eine blutige «Aus- 
lese» ab : fast alle Gefangenen wurden erwürgt. 


In den ersten November Tagen unternahmen die Na- 
zis die Auflösung der jüdischen Lager in einem anderen 
Abschnitt der Front : in Ost-Galizien. In Lemberg iLwow) 
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befanden sich im Lager der Junwoskastrasse 7000 Perso- 
nen ; die Nazi-Monstren schleppten 2000 in einen Vor- 
ort der Stadt und ermordeten sie auf tierische Weise. 

Wir zweifelten nicht daran, dass im Laufe der näch- 
sten Wochen die wenigen überbleibenden Lager und 
Ghettos vollständig «liquidiert» sein werden. 

Wir machen hoffnungslose Anstrengungen, um die ak- 
tivsten Mitglieder unserer sozialen und kulturellen Bewe- 
gung retten zu können. Aber das ist eine sehr schwere 
und mit grossen Kosten verbundene Aufgabe. Künftighin 
von den dreieinhalb Millionen Juden Polens nur 
noch ein ganz kleiner Teil übrig bleiben. Diejenigen, die 
sich ausser der Lager und der Gheitos in den c«ari- 
schen» Vierteln oder in den Wäldern versteckt halten und 
eine tierische Existenz führen oder auch in den Partisa- 
nengruppen kämpfen. 

In der letzten Minute vor ihrem Untergang haben die 
letzten Überlebenden der jüdischen Bevölkerung Polens 
einen Hilferuf an die ganze Welt gerichtet. Er wurde 
nicht gehört, Wir wissen, dass ihr, jüdische Arbeiter Pa- 
lästinas und anderer Länder grausam leidet unter unse- 
rem Märtyrertum ohne Gleichnis in der menschlichen 
Geschichte. Aber diejenigen, welche die Mittel hatten 
uns zu helfen und uns nicht halfen, sie sollen wissen, 
was wir von ihnen denken. Das Blut der 3 Millionen 
niedergemeizelter Juden ruft nach Rache und wird ge- 
rächt werden ! Und die Strafe wird nicht nur die Nazi- 
Kannibalen treffen, sondern auch die Mächtigen, die 
nichts taten, um ein ganzes Volk, das von Naziverbre- 
chern zur Ausrottung bestimmt war, zu reiten, sondern 
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sich nur begnügten ihnen schöne Worte zu senden. Die- 
ses wird keiner von uns, letzten Sterbenden, vergessen 
und man wird es ihnen niemals verzeihen. 


Möge diese letzte Stimme, die aus dem Abgrund 
kommt, zu den Ohren der ganzen Menscheit gelangen! 


Wir wollen, dass das jüdische Volk und die Welt 
wissen, dass unsere Jugend das Leben und die Ehre un- 
seres Volkes heldenhaft verteidigt hat. Zu der glorrei- 
chen Heldentat des Warschauer Gheitos fügt sich die 
der wunderbaren Verteidigung des Ghettos d-r Juden 
von Bialystock hinzu. Das ereignete sich Ende - August. 
Am 17. August begann die Auflösung des Ghettos von 
Bialystock, das grösste Ost-Polens, das zu dieser Zeit 
noch 40.009 Einwohner zählte. Während der ersten drei 
Tage führen 7 Transporte nach den Vernichtungslager 
von Treblinka. Ausserdem verliess ein Zug vollgestopft 
mit kleinen Kindern die Stadt nach unbekannter Rich- 
tung . Die Nazis ermordeten sie, indem sie sie ausblu- 
ten liessen, Dieses Blut sollte später für Bluttransfusionen 
verwendet werden. Am vierten Tag begann der bewaff- 
nete Aufstand. Kämpfe spielten sich in den Strassen Bia- 
Iystocks ab. 


Wie in Warschau benutzten die Deutschen Tanks und 
Kanonen. Sie mobilisierten mehr als 1000 SS Männer, 
sowie mehrere Abteilungen Ukrainer. Die Juden hatten 
nur Gewehre, Brandbomben und Handgranaten zur-Ver- 
fügung. Sie kämpften mit aussergewöhnlicher Verbissen- 
heit, und das Brachte ihnen tiefen Respekt seitens der 
polnischen Bevölkerung des Ortes ein. Hunderte von Na- 
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zis und ihrer Helfer wurden getötet. Um den Widerstand 
der Juden zu brechen, sahen sich die Deutschen genö- 
tigt, wie in Warschau an allen vier Ecken des Ghettos 
Feuer zu legen. Die Hauptkämpfe deuerten 8 Tage, 
aber der Widerstand bestand noch während eines Mo- 
nats, bis Mitte September. Die heldenhaften Kämpfe von 
Bialystok werden in die Geschichte an Seite der Ver- 
teidigung des Gheitos von Warschau eingehen. 


Kürzlich haben die Juden Polens zwei Taten von gros- 
sem symbolischen Wert ausgeführt. Sie haben die zwei 
blutigen Vernichtungslager von Treblinka (in der Nähe 
von Malkin) und das von Sobiwor (bei Chelm) zerstört. 
Die letzten Gefangenen, die dort den Tod erwarteten, 
hatten sich zu organisierten Kampfgruppen von je 5 
Mann zusammengeschlossen und sich zum Kampfe vor- 
bereitet: Auf ein gegebenes Signal, stürzten sie sich auf 
die deutschen und ukrainischen Henker. entwaffneten 
sie und machten sie nieder. Dann zündeten sie die «Gas- 
kammern» an und ebenso die schrecklichen «Verbren- 
nungszellen für Lebende» und flohen in die angrenzen- 
den Wälder. 

Warschau und Bialystok ! Treblinka ! Sobiwor | An- 
dere Städte sahen noch einen bewaffneten Widerstand 
der Juden : Czestochowa, Bedzin, Wilna, Thorn u.s.w. 

In allen diesen Städten nahmen alle jüdischen Parteien 
am Kampf teil und besonders die arbeitende Klasse : 
zionistische Jugend, Haschomer Hozair, Poale Zion, 
Bund, Kommunisten. Der Todeskampf für die Ehre des 
jüdischen Volkes hat sie alle vereint. Wir haben ihnen 
an der Vorbereitung des Kampfes geholfen, wir haben 


sie durch alle Mittel unterstützt, über welche unsere jü- 
dische Widerstandsbewegung verfügt. 


Wir senden unseren herzlichen Gruss an alle unse- 
re arbeitenden Brüder in Palästina, 


Unser Kampfgruss an alle jüdischen Soldaten, die an 
allen Fronten gegen den Hitlerismus, gegen den Fa- 
schismus, für die Befreiung kämpfen. 


Nationalkomitee der jüdischen Widerstandsbe- 
wegung in Polen. 
Warschau, den 15. November 1943. 


Jüdische Partisanengruppen kämpfen nicht nur in Po- 
len sondern auch in Litauen, Weissrussland und in der 
Ukraine. Die ausden Ghettos entkommenen Juden von 
Bialystok, Wilna, Minsk, Rowno und anderen Gebieten 
bildeten Kampfeinheiten, in deren Reihen Männer und 
Frauen aller Klassen, Studenten, Intellektuelle, Schrifstel- 
ler, Arbeiter sich befanden. Selbst 15, ja sogar 13 jähri- 
ge Kinder beteiligen sich am gefahrvollen Kampf. Die 
nachstehenden Zeilen, der russischen Presse entnommen, 
geben ein beredtes Bild davon : 2 


« Titkin, ein 15 jähriger jüdischer Junge, drang eines 
Tages in einen plombierte Woggon ein und bemächtigte 
sich einiger Handgranaten. Er wurde von den Nazis 
entdeckt und beim Versuche zu flüchten verletzt. Man 
heilte seine Wunden, bevor mon ihn hinrichtete. «Wa- 
rum hast du diese Granaten gestohlen ? » . fragte ihn’ 
der Nazihenker Kittel, der die «Liquidierung» des Ghet- 
tos in Wilna durchgeführt hatte. Titkin antwortete : 
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«Um sie gegen Sie zu werfen. Sie haben meinen Vater 
und meine Mutter ermordet». 


Unter den Kämpfern befinden sich auch Greise. wie 
z. B. der 70 Jahre alte Chaim Chazanoff, dessen Frau 
und Kinder von den Nazis ermordet wurden. Er berich- 
tete in einem Kongress der Vertreter der Juden in der 
USS.R. der kürzlich in Moskau stattfand wie er seit mehr 
als zwei Jahren in einer Partisanengruppe im steien 
Kampfe gegen die Nazis sich rächt. 


Ein besonderes Kapitel bildet der Anteil der Frauen 
an diesem heroischen, ungleichen Kampf. Alte Frauen 
und junge Mädchen opfern täglich ihr Leben, um dem 
Todfeinde ihres Volkes schwere Schläge beizufügen. 


Die «Minsker Zeitung», das illegale Organ der jüdi- 
schen Partisanen in Weissrussland, erzählt die Helden- 
taten einer jüdischen Pertisanin, Genia, im Sektor von 
Minsk. Aus Warschau stammend, trat diese junge Frau 
im August 1941 in eine Partisanengruppe ein und zeich- 
nete sich durch hervorragende Taten aus. 


Kürzlich beteiligte sie sich an einem Angriff gegen ei- 
nen aus 17 Waggons bestehenden deutschen Eisenbahn- 
zug, der Soldaten und Munition tronsportierte : 4 Wag- 
gons wurden zerstört, mehr als 100 Nazis wurden getö- 
tet und eine grosse Anzchl verletzt. Noch später spreng- 
te sie mit ihrer Gruppe die Brücke von Barit in die Luft. 


Eine andere jüdische Partisanin, Esther Eiger 18 Jahre 
alt, aus einer bekannten Rabbiner- und ‚Aerztefamilie, 
flüchtete mit einer Gruppe junger Leute aus dem Ghettc 
von Lodz in die Wälder und schloss sich den polnischen 
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“Partisanen an, wo sie aktiv am Kampfe teilnahm. Als die 
Armee der ersten ukrainischen Front in die Gegend von 
Rowno und Wolhynien eindrang, schlossen sich ihrer 

Gruppe die Partisanen dieser Gegend, bestehend aus 

Ukrainern, Russen, Polen und Juden, an. Alle Kameraden 

Esther Eigers, die mit ihr aus Lodz geflüchtet waren, fie- 
len im Laufe der Kämpfe. Sie selbst, bei Rowno verwun- 

det, befindet sich gegenwärtig in einem Moskauer Kran- 

kenhaus. 


Hier ist ein Brief eines jungen jüdischen Partisanen aus 
Minsk an seinen Vater in Amerika, veröffentlicht von 
der Telegraphenageniur Palcor am 5.7.1944 ; «Vater, Du 
würdest deinen Sohn gar nicht mehr wiedererkennen, so 
'hat er sich verändert. Die Naziungehever, die die jüdi- 
schen Greise, Mütter und Kinder foltern, erbleichen, wenn 
sie sich solchen jüdischen Partisanen gegenübersehen, 
wie Dein Sohn Izia, bewaffnet mit einer Maschinenpisto- 
le und Handgranaten. Unser Beschluss ist unwiderruf- 
lich. Wir sind bereit unser Leben zu geben für die Ehre 
unseres Volkes. Millionen unserer Brüder sind ermordet, 

“doch die Ueberlebenden sind vom Verlangen nach Ra- 
che durchdrungen. In den Wäldern und Sümpfen im be- 
setzen Gebiet, lauern wir dem Feinde auf und greifen 
“ihn an, zu jeder Stunde, wo immer wir ihn erreichen. Er 
entgeht nicht dem Schicksal, das er verdient.» 

Das ist der Geist, der die jungen Juden beseelt. 

Man darf nicht vergessen, dass in der Roten Armee 
ungefähr 600.000 Juden als reguläre Soldaten kämpfen. 
Juden befinden sich an vierter Stelle unter den Trägern 
‚der höchsten russischen Militärauszeichnungen, viele Ju- 
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den haben auch den Titel «Held der URSS» erworben. 


In Jugoslawien, wo der grösste Teil der jüdischen Be- 
völkerung von den Nazis ausgerottet wurde, befinden 
sich nach glaubwürdigen Berichten ungefähr 35.000 Ju- 
den, die aus allen Teilen des Balkans kamen, in der Ar- ! 
mee des Marschalls Tito. Auch in der griechischen «Na- { 
fionalen Freiheitsfront» befinden sich tausende Juden. 


Bi 


Trotz der Massendeportationen nach dem Osten aus 
Frarkreich und Belgien, bildeten sicn ouch dort Partisa- 
nengruppen, die ausschliesslich aus französischen und 
ausländischen Juden bestehen. Zahlreich sind aber auch 
die Juden, die in den allgemeinen geheimen Organisa- 
tionen und jetzt in den Reihen der F.F-. kämpfen. Schon 
früher, vor dem Waffenstillstand 1940, haben zahlreiche 
Juden in den Reihen der französischen Armee und der | 
freiwilligen Fremdenbataillone gekämpft. Ihre Waffen- | 
taten wurden haufig erwähnt. | 


Gross ist auch der Anteil der Juden in den englisch- | 
amerikanischen Streitkräften. | 

Die amerikanische Armee zählt mehr als 500.00 Juden. 4 
Das sind 5%, während sie in der Bevölkerung nur 4% 
ausmachen. 


In der englischen Armee kämpfen 60.000 Juden, in der 
kanadischen und in der südafrikanischen je 12.000. 


Mehr als 30.000 Juden Palästinas haben sich der bri- 
tischen Armee freiwillig zur Verfügung gestellt. Hinzu 
kommen noch 60.000 Männer und Frauen, die im Lande 
selbst als Polizei-, Hilfs- und Bewachungstruppen wie 


auch in der Kriegsindustrie tätig sind. * 


Die jüdischen Soldaten Palästinas dienten in Lybien 
und in Tripolitanien, in Abessynien und in Erythräa, in 
Griechenland und Kreta, in Syrien und letztens in Italien. 
Ihr Mut, ihre Selbstverleugnung brachten ihnen oft die 
lobende Anerkennung der höchsten englischen Militär- 
personen. Ihr Kampfgeist und Opferwille hatten keine 
Grenzen, vor allem, wenn es sich um wichtige militäri- 
sche Aufträge handelte, so im Angriff wie in der Vertei- 
digung. 

Die Namen Sidi Barrani, Sollum, Fort Capuzzo, Bar- 
dia, Tobruk, Metchili und viele andere Punkte in der 
Wüste, wo sich die jüdischen Regimenter eher vernich- 
ten liessen als die wichtigen Positionen aufzugeben, sind 
in goldenen Buchstaben auf der weiss-blauen Fahne 
Zions eingeschrieben. 


Denn diese jüdischen Krieger wissen, dass, wenn sie in 
den verbündeten Armeen für die Freiheit gegen die Ty- 
rannei, für die gemeinsame Sache der Menschheit strei- 
ten, sie für ihre Brüder und Schwestern zerstreuten und 
gefährdeten in der ganzen Wtel kämpfen und die vom 
gemeinsamen Feinde vernichteten Millionen ihres Volkes 
rächen. 

Gross ist der Beitrag des jüdischen Volkes im Kampfe 
der Vereinigten Nationen, im Kampfe für Freiheit und 
Demokratie. 

Leider verkannt und unbekannt. 


_ Aber wie schwach im Verhältnis erscheint die gebra- 
chte Hilfe von Seiten der Vereinigten Nationen gegen- 


über dem jüdischen Märtyrervolk. Die Tore Palästinas 
öffnen sich kaum den Hilfe suchenden Unglücklichen, die 
da hoffen endlich eine Zuflucht, eine Heimat vielleicht 
gefunden zu haben. 


Und die folgende Tatsache zeigt leider zu klar das 
tragische Versagen der Welt den Juden gegenüber : 


Am 19. April 1943, erster Tag des Aufstandes des 
Warschauer Ghettos, eröffnete sich (Ironie des Schick- 
sals) die Konferenz der Bermuda -Inseln, um Mittel zur 
Rettung der überlebenden Opfer der Nazihölle zu fin- 
den. Jüdische Delegierte wurden nicht zugelassen. Die 
Konferenz gelangte zu keinem praktischen Resultat, 


Einen Monat später gelang es einer Gruppe von hel- 
denhaften Kämpfern des Ghettos von Warschau nach 
Ungarn zu flüchten. Ein Jahr darauf hatten die Deut- 
schen als sie Ungarn besetzten sie wieder gefangen 
und nach Polen in ein Vernichtungslager zurück- 
geschickt. Niemand hatte in dieser Zeit etwas getan, um 
diese Helden zu retten | 


Und das Morden geht weiter. . .. . 


Staff. Cr. Sarekonber 


